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3m Zeichen Adolf Hitlers!
Auf den Weg
Gleichschaltung ! Was ist Gleichschaltung?
Eine Frage , auf die sich jedermann die Ant¬

wort selbst geben kann, denn dieses geflügelte
Wort kursiert nicht erst seit heute , es hat schon
geraume Zeit Gestalt angenommen und ist seit
dem Aufbruch der Nation tausendfältig verwirk¬
licht worden . Gleich  sein , eines  Sinnes
sein, sich einordnen in den einen  Willen un¬
seres Führers , das ist der Grundgedanke , der
dieses markante Schlagwort prägte . Das Par¬
teiwesen - oder -Unwesen die Wirtschaft,
das Vereinsleben sind gleichgeschaltet, ibnen
ist die gesamte württembergische Presse, voran
der Württ . Zeitungsverleger -Verein gefolgt , aus
freiem Entschluß in Erkenntnis dessen, daß der
Jetztzeit mit Halbheiten nicht gedient ist. Und
so reiht sich im 107. Jahre seines Bestehens der
„Gesellschafter" in die vorwärts und auswärts
marschierende Kolonne einer großen Zeit willig
ein und zeigt sich heute erstmals seiner
rreuen Leserschaft in neuer Aufmachung , als iLr
Nagold und seinen Oberamtsbe-
zirk parteipolitisch anerkanntes
Organ der Nationalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei und allei¬
niges Amtsblatt für dieses Gebiet.

Mit dem restlosen Eintritt des „Gesellschafters"
in die Kämpferreihen des Dritten Reiches tritt
er auch persönlich in die dritte Epoche seiner
eigenen Gestaltung . Im Jahre 1827 als „Jn-
telligenzblatt für die Oberamtsbezirke Nagold
und Freudenstadt " erstmals erschienen, vertrat
er bis zum Jahre 1881 geruhsame bürgerliche
Belange , um in der zweiten Epoche, in den
„Gesellschafter" umgewandelt , mit betonter
nationaler Tendenz seiner journalistischen Auf¬
gabe gerecht zu werden und nun im dritten
Stadium , in Erkenntnis selbstverständlicher
Pflicht sich zum Mitarbeiter an der größten
weltanschaulichen Idee unseres größten Kanz¬
lers bekennen zu dürfen.

Diese Idee findet ihr Echo in den Ausfüh¬
rungen unseres Reichskanzlers Adolf Hitler an¬
läßlich des Zusammentritts des neugewählten
Vorstandes im Deutschen Zeitungsverlegerverein
in Berlin am letzten Mittwoch , die also lauten:
„Ich glaube , daß auf die Dauer die
Presse nicht existieren kann , wenn
nicht ganz klar eine Entscheidung
über die Richtung hervortritt , die
nun endgültig als gegeben in
Deutschland anzusehen ist und die
deutsche Zukunft bestimmen wird"

Wir sind uns bewußt , daß wir unsere Be¬
zieher durch diese absolut richtunggebende Ge¬
staltung des „Gesellschafters" nicht enttäuschen,
sondern überall einer freudigen Zustimmung
begegnen werden . Die » beweisen schon seit eini¬
gen Tagen die ehrlichen Glückwünsche und An¬
erkennungen derer , die vorzeitig von unserem
Entschluß Kenntnis erhielten . Dies ist uns auch
Garant , daß sich der „Gesellschafter" neue Freun¬
de schaffen und daß er wachsen wird , wie die
Partei , deren berufenes Sprachrohr er geworden.

So legen wir nun heute die erste Nummer der
Parteipresfe , der regierende Männer Württem¬
bergs , führende Persönlichkeiten der Partei , des
Oberamtes und der Stadt Nagold warme Ge¬
leitworte mit auf den Weg geben, in die Hände
unserer Leser, sie einverstanden und eins
wissend mit

Verlag und Schriftleitung

des „Gesellschafters- ,

Gratulanten von Staat »Partei,
Bezirk und Stadt

Wir grüßen den „Gesellschafter"
Das Dritte Reich ist stählern gefügte Schickialsgemeinschaft, in der nur Raum ist für den,

der Volk und Staat bejaht und ehrlich in seinem Bereich am Gedeihen des Ganzen Mitarbeiten
will . Allein der nationale Sozialismus kann das Neuland bereiten für neue Gesittung und
neues Volkstum . Zur Erfüllung dieses Zieles ist Sammlung nötig . Wir wissen, worum es geht:
daß in das neue Reich unter Adolf Hitlers Führung alle Volksgenossen hineinwachsen . Daran
mitzuarbeiten ist die vornehmste Aufgabe der nationalsozilistischen Presse.

Wilhelm Murr,  Neichsstatthalter für Württemberg.

Es gilt , die Menschen für die nationalsozialistische Idee zu gewinnen , indem man sie von
deren Richtigkeit durch Wort und Tat überzeugt . In diesem Nahmen ist die Presse von größter
Bedeutung . Auch auf geistig verhältnismäßig selbständige Menschen übt das täglich Gelesene
einen starken Einfluß . Möge die Presse stets bestrebt sein, am Wiederaufblühen unserer enge¬
ren Heimat und damit Deutschlands mitzu -elien!

Mergenthaler,  württ . Ministerpräsident.
Zur Geburt

Wenn ich heute den „Gesellschafter" als das im Bezirk Nagold allein anerkannte Organ
der NSDAP ., als eine Folge der Gleichschaltung begrüßen kann, so geschieht das mit Stolz
und Freude . Mit Stolz deshalb , weil wir Nationalsozialisten im Bezirk Nagold als eine der
ältesten Kerntruppe der Bewegung in dieser Gestaltung der Dinge ein längst gestecktes Ziel
erfüllt sehen und mit Freude , weil uns dieses Parteiorgan als Förderer unserer Idee und als
Sprachrohr im ferneren Ringen um das deutsche Volk restlos zu eigen ist.

Parteigenossen , die Losung für dienächstenTageheißt : KeinHaus
im Obcramt Nagold ohne die NS . - Zeitung „Der Gesellschafter ".

Als Taufpate des „Gesellschafter" im neuen Gewand rufe ich ihm im zweiten Jahrhundert
seines Bestehens und zu seiner restlosen Indienststellung für das geeinte Dritte Reich ein sieg¬
haftes Heil Hitler zu. Philipp Bä tzner,  M . d. L.

Geleitwort
Mit heutigem Tage erscheint der „Nagolder Gesellschafter" mit neuem poiltischem Gesicht

vor seinen Lesern. Die nationalsozialistische Bewegung bringt damit zum Ausdruck, daß sie auf
Erhaltung der alten bodenständigen Heimatzeitung großen Wert legt . Sie verlangt aber auf
der anderen Seite ein klares einheitliches politisches Bekenntnis dieser Heimatzeitung zu Volk
und Vaterland . Unsere Zeit ist nicht dazu angetan , das Zeitungswesen in den Händen einzelner
Privatunternehmer zu belassen, nein , sic fordert vielmehr eine straffe Zusammenfassung der
Presse, welche nur Werkzeug zur Förderung des Gesamtwohls und Dienerin des Staates , un¬
seres Staates sein soll.

Der Nationalsozialismus will nichts anderes als Deutschland ! Diesem Ziel muß auch die
Presse dienen.

Der Führer der nationalsozialistischen Bewegung , Adolf Hitler und seine Unterführer haben
gern und freudig die Verantwortung für Deutschlands Schicksal übernommen . Diese große Aus¬
gabe kann aber nur gelöst werden , wenn sich alle Volksgenossen bereit erklären , am Neubau des
Reiches mitzuarbeiten.

Der Nagolder Gesellschafter wird von der Arbeit der Regierung und von dem Wesen und
Wollen des Nationalsozialismus berichten. Er soll Mittler sein zwischen Führer und Volk.

In diesem Sinne grüßt die Partei di? neu erscheinende Zeitung und wünscht ihr ein Sieg
Heil  als Mitstreiterin für ein neues Deutschland.

Schmidt,  stcllv . Gauleiter.
Das Oberamt zum Geleit

Mit herzlicher Freude vernehmen cs Stadt und Land , daß unser lieber „Gesellschafter",
unser täglicher Begleiter , in seinem mehr als hundertjährigen Werdegang eine Wandlung
vollzieht . Wir hören , daß er sich schiedlich-friedlich aus die neue Zeit umstellt , daß er vorbe¬
haltlos ins Dritte Reich hineinmarschiert und unter unseres Volkskanzlers Adolf Hitlers Füh¬
rung in seinem Teil an Deutschlands Erneuerung und Befreiung Mitarbeiten will . Es ist dies
eine wackere Tat des alten , aber rüstigen „Gesellschafters". Namens des Bezirks möchte ich
ihm herzlich hierzu Glück wünschen. Möge er tatkräftig und erfolgreich auf der eingeschlagenen
Bahn weiterschreiten ! Möge es ihm in steigendem Maß gelingen , alle Volkskräfte des Bezirks
in einer Richtung zu lenken, sie zu einer echten und wahren Volksgemeinschaft im Geiste des
Führers zusammenzufassen und sie zu befreie » von den Ketten der Not und den Schlacken der
Zwietracht . In diesem Sinn zur Weiterreise ein frohes Glückauf!

Baitinger,  Landrat.
Die Aufgabe

Die Zeiten , da die Presse ein politisches Eigenleben führen konnte oder sich der Politik
irgendeiner jener Parteien verschrieb, denen das deutsche Volk seinen politische« und damit
auch wirtschaftlichen und kulturellen Niedergang zuzuschrciben hatte , sind vorüber . Der natio¬
nalsozialistische Staat , der keinen Selbstzweck verfolgt , sondern dem Wohl und der Erneuerung
des Reiches und der Länder dient , hat auch der deutschen Presse die Aufgabe gestellt, mitzu¬
arbeiten an den gar nicht zu ermessenden Aufbauarbeiten des Staates und des Volkes.

Das deutsche Volk hat klar und deutlich dem Führer der Revolution das Vertrauen aus¬
gesprochen, den Parteien von rechts bis links in der Erkenntnis , von ihnen mißbraucht und
betrogen zu sein, die Gefolgschaft abgesagt und damit auch der Presse der Parteien und der

(Fortsetzung siehe Seite 2) .

Gruß der Stadt
Der Gesellschafter tritt in seiner mehr als

lOOjähriaeu Geschichte mit dem heutigen Tag
in eine neue und gewaltige Zeitepoche ein . Die
alten Formen unseres öffentlichen , wirtschaft¬
lichen und kulturellen Lebens , die aus der jahr-
hunderte alten bürgerlichen Gesellschaftsordnung
herausgewachsen sind, brechen heute wie Karten¬
häuser zusammen und haben dem neuen allum¬
fassenden Geiste des Nationalsozialismus Platz
zu machen, der nicht nur neue Formen schafft,
sondern auch jedem Einzelnen wie der Gesamt¬
heit eine Welt - und Lebensauffassung vermit¬
telt , die zu neuem wunderbaren Hoffen und
unerschütterlichem Glauben erweckt. Dieser neue
Geist geht auf Totalität in allen Lebensgebieten,
er binder , was das abtretende Zeitalter löste,
er verpflichtet , was bisher frei war , er führt
zur Gemeinschaft, was bisher trennte.

Wir können heute die großen Linien dieser
urgewaltigen Volksbewegung nicht absehen und
kaum ahnen . Nur das wissen wir , daß wir erst
am Anfang einer Entwicklung stehen, deren
Ausmaße ins Gigantische gehen. Wer Härte es vor
einigen Monaten für möglich gehalten , daß heute
die politischen Parteien und der Parlamenta¬
rismus überhaupt vollkommen aus dem öffent¬
lichen Leben verschwinden ? Und wie diese Ent¬
wicklung zur Einheit aus politischem Gebiet
bereits Tatsache geworden ist, so wird auch das
wirtschaftliche und kulturelle Leben seinen Um¬
bruch erfahren und neue Formen und neuen
Inhalt bekommen.Ein Wille , ein Volk,ein Führer!

Ich wundere mich deshalb nicht, daß der „Ge¬
sellschafter" mit seiner Jahrhunderte alten
bürgerlich nationalen Tradition gebrochen und
seine Verbindung mit den Trägern des neuen
Geistes nicht bloß innerlich , wie er das bisher
schon getan , sondern auch äußerlich in aller
Form gefunden hat . Wohl mag der Familie
Zaiser,  deren Namen mit dem Gesellschafter
seit langem aufs engste verbunden ist, der
Schritt nicht leicht geworden sein und auch
manchem Leser wird die neue Form noch un¬
gewohnt sein, aber die Zeit erfordert unerbitt¬
lich ihr Recht und wer nicht mitkommt — auf
welchem Gebiet es auch sei — wird aus dem
Geleise geschoben u. stets abseits des Geschehens!

Der Gesellschafter im bürgerlich nationalen
Gewand hat seine Schuldigkeit getan . So wie
ich es bei seiner Jahrhundertfeier am 31. De¬
zember 1926 zum Ausdruck gebracht habe , so
möchte ich ihm samt Redaktion und Verlag an
dieser Zeitenwende Dank und Anerkennung sa¬
gen für seine bisherigen Leistungen , daß er es
verstanden hat , im Streit der Geister den rich¬
tigen Weg gegangen zu sein und mit der Stadt¬
verwaltung , mit den Behörden , der Einwohner¬
schaft und mit dem ganzen Bezirk ein gutes
Einvernehmen gepflegt zu haben.

Aber auch dem Gesellschafter in seiner neuen
Form , als Träger der neuen allumfassenden
Volksbewegung wünsche ich namens der ganzen
Stadt von Herzen Glück und Segen . Möge
auch in Zukunft zwischen Presse und Stadtver¬
waltung ein gutes Einvernehmen herrschen,
möge das geistige Band zwischen Leserschaft
und Gesellschafter immer enger und inniger wer¬
den und möge das Blatt der echte und reine
Verfechter des neuen universellen Geiste» mit
seinen Ideen und vorwärts strebenden revolu¬
tionären Kräften sein, so daß der Geist des
neuen Deutschland in die Köpfe und in die
Herzen jedes Einzelnen einzieht und Früchte
trägt für Volk und Vaterland!

Deshalb , lieber Gesellschafter, frisch ans Wert!
Mit Hindenburg und Adolf Hitler für ein neues

Deutschland ! Sieg Heil!
Bürgermeister Maier.
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Das Neueste
In allen Kreisen der Landwirtschaft wurde

die Ernennung des Pg . Darre zum Reichser-
«ährungs - und Landwirtschaftsminister mit
grosser Begeisterung begrübt.

Dr . Goebbels hielt eine bedeutsam« Rede
über die praktischen Ergebnisse des Faschismus.

Im polnischen Ostoberschlcsien wurden Mit¬
glieder des Deutsche« Jugendbundes von pol¬
nischen Deutschenhetzern überfalle» und blutig¬
geschlagen.

In Brannschweig wurde ei« SS .-Mann er¬
schösse«.

Der Staatspräsident Polens hat in einer
Rede in Gdingen in übelster Weise gegen
Deutschland gehetzt.

Der Italiener Carnera wurde durch einen
k.o.-Sieg über de« Amerikaner Sharkey Box¬
weltmeister.

Das Direktorium der Reichsversicherungs¬
anstalt für Angestellte hat beschlossen, den
Zinssatz für langfristige Darlehen von K auf

bcrabzukeken.

Die neuen Männer
Pg . Gottfried Feder

Dipl .-Jng . Pg . Gottfried Feder,  der große
Theoretiker der nationalsozialistischen Idee,
wurde am 27. Januar 1883 in Würzburg ge¬
hören und ist protestantisch. Nach Besuch des
HumanistischenGymnasiums und einem Hoch¬
schulstudium in München, Charlottenburg und
Zürich, bestand er im Jahre 1905 in München
Las Diplom-Examen als Bauingenieur . Er
wurde dann Konstruktions-Ingenieur bei einer
Kisenbetonfirma und machte sich im Jahre 1908

selbständig. Nach einer ausgedehnten Unter¬
nehmertätigkeit im In - und Auslände wandte
er sich seit dem Jahre 1917 immer mehr theo¬
retischen Studien finanzpolitischer und volks¬
wirtschaftlicher Art zu. „Das Manifest zur
Pressung der Zinsknechtschaft" und durch die
Gründung des Deutschen Kampfbundes zur
Pressung der Zinsknechtschaft wurde sein Name
mit einem Schlage in aller Oeffentlichkeit be¬
kannt. Feder war dann unter den Mitbegrün¬
dern der NationalsozialistischenDeutschen Ar¬
beiterpartei und verfaßte im Jahre 1923 un¬
ter dem Titel „Der deutsche Staat auf natio¬
naler und sozialer Grundlage " ein ausführ¬
liches Programm des Nationalsozialismus.
Zahlreiche weitere Bücher und Aufsätze, meist
finanzpolitischer Art folgten. Feder ist Mit¬
glied der Reichsleitung der NSDAP , und Vor¬
sitzender der Kommission für Wirtschaftstechnik
und Arbeitsbeschaffungbei der politischen Zen¬
tralkommission der NSDAP.

Kurt Schmitt
Der neue Reichswirtschaftsminister Gene¬

raldirektor Kurt Schmitt,  wurde am 7. Ok¬
tober 1886 in Heidelberg geboren. Er war zu¬
nächst als Rechtsanwalt in München tätig und
trat im Jahre 1913 als Entschädigungsbeamter
in die Münchener Zweigniederlassung der Al-

liaiv , Bersicherungs AG. ein. Im Jahre 1911
zog Schmitt ins Feld , wo er schwer verwundet
wurde . Im Jahre 1915 kam Schmitt zur Di¬
rektion der Allianz-Versicherung AG. in Ber¬
lin als Beamter . Er wurde im Jahre 1917
Stellvertreter des Vorstandsmitglieds und ein
Jahr später ordentliches Vorstandsmitglied.
Seine Ernennung zum Generaldirektor er¬
folgte 1921.

Pg . Walter Darre
Der zum Reichsminister für Ernährung und

Landwirtschaft ernannte Bauernsührer Wal¬
ther Darre  wurde am 14. Juni 1895 in Bel-
grano (Argentinien ) geboren und ist evangeli¬
scher Konfession. Er besuchte mehrere Schulen
in Deutschland und studierte dann auf der Ko-
lonialschnle in Witzenhausen, in Halle an der
Saale und in Gießen Landwirtschaft. Nachdem
er seine Studien mit dem Diplomlandwirts¬
examen beendet hatte, war er in Oberbayern,
Hessen und Oldenburg als praktischer Land¬
wirt tätig , späterhin wurde er Volontär beim
ostprenßischen Stntbuch in Insterburg . 1914
trat Waltber Darre als Krieassreiwilliaer bei

(Fortsetzung von Seite 1).
Klassenherrschaft den Rücken gekehrt Das deutsche Volk erwartet in der Zukunft von seiner
Presse nichts mehr und nichts weniger,, als dag sie sich voll und ganz sür den Staat einsetzt,
für den Staat , dem es gläubig und znkunstsfroh vertraut . Das entspricht voll und ganz
der Auffassung, die die nationalsozialistische Presse von ihren Aufgaben und Pflichten hat,
so daß die Tatsache, daß heute die nationalsozialistische Presse alle anderen Zeitungen bei wei¬
tem überflügelt hat, ganz folgerichtig und natürlich zu erklären ist.

Nachdem der Parteienstaat zerschlagen und die demagogischen Kräfte der Zntercssencli-
quen und der Eigenbrötelei vernichtet sind, konnte die nationalsozialistische Presse auf dem
Weg der Verhandlung einen Teil der Prooinzpresse auf den unbedingten Einsatz für den
Volkskanzler Adolf Hitler und den nationalsozialistischen Staat einstellen, so daß nunmehr
im Lande Württemberg in jedem Oberamt dem Wunsch des Volkes nach einer eigenen natio¬
nalsozialistischen Zeitung entsprochen werde» konnte.

Am 1. Juli werden nunmehr die neuen nationalsozialistischen Zeitungen offiziell zum ersten
Male als die Organe der Bewegung und als alleinige Amtsblätter ihres Oberamts erschei
neu im Dienst Adolf Hitlers und des Volkes, abhängig allein von ihrem Gewissen, das dem
großen Werk des Führers verpflichtet ist.

Mögen gewisse bürgerliche Zeitungen den gleichen Einsatz der gesamten NS.-Presse Würt¬
tembergs als „Uniformierung"  verdächtigen und von ihrer „G e i ste s f r e i h e i t"
sprechen, das deutsche Volk hat die Folgen dieser journalistischen Geistesfreiheit jahrzehntelang
am eigenen Leib verspüren müssen, weil sie keine Geistessreiheit, sondern geistiger Egoismus
war, den man als „öffentliche Meinung" herausgab.

Die nationalsozialistischePresse wird den Beweis erbringen, daß sie keiner geistigen Uni¬
formierung bedarf, um in unbedingter Gefolgschaft zu ihrem Führer zu stehen. Sie wird dem
Journalismus in Deutschland ein neues Ethos geben, indem sie die Presse in Deutschland
zu einer deutschen Presse erhebt, die einmütig zum Führer und zum Ganzen hält, damit das
deutsche Volk in der Welt und vor seiner Zugend besteht.

In Stadt und Land wird nun der Geist des Neuen Deutschland durch unsere neuen Zei¬
tungen von Hans zu Haus, von Feld zu Feld getragen werden, weil das deutsche Volk auch
in Württemberg will, daß es eins sei in seinem letzten Wollen.

Dem Führer treu
Für Heimat , Volk und Staat!
In diesem Geist grüßen wir alle die, die mit Hand anlegen an dem neuen Werk, grüßen

die Leser in Stadt und Land und wünschen beiden, daß ihre geistige und seelische Kampf- und
Lebensgemeinschaft dem Wohle und der Zukunft dienen möge.

NS .-Presse Württemberg
Dr. Wei ß, der Berlagsleiter . O v er dyck, der Presseleiter.

der Fcldärtillerie ein und machte den ganzen
Krieg an der Front mit. Er wurde zum Re¬
serveoffizier befördert. In den Jahren 1918-
1929 war Darre in Riga bei der deutschen Ge¬
sandtschaft zur Wahrung ostpreußischer land¬
wirtschaftlicher Belange tätig . Walther Darre
schloß sich frühzeitig der nationalsozialistischen
Bewegung an und wurde bald landwirtschaft¬
licher und rassenkundlicher Sachverständiger
der Partei . Im Zuge der nationalen Erhebung
wurde Walther Darre bekanntlich zum
Reichsführer des dcut s ch enBaue r n-
standes  ernannt.

Walther Darre ist der Verfasser zahlreicher
Bücher und Schriften landwirtschaftlichen und
rassenknndlichenInhalts , u. a. „Das Banern-
tnm als Lebensguell der nordischen Nasse".
„Nenadel aus Blut und Boden", und „Land¬
volk in Not".

Pg . Darre Reichsernährungsminister,
K. Schmitt Reichswirtschaftsminister.
Pg . Feder Staatssekretär im Reichswirt-
schaftsministcrinm
Die amtliche Mitteilung

TU . Berlin.
Wie amtlich ans Neudeck berichtet wird , hat

Reichspräsident von Hindenburg auf Vor¬
schlag des Reichskanzlers den Reichsministcr
für Ernährung und Landwirtschaft «nd Reichs¬
wirtschaftsminister Dr . Hugenberg die er¬
betene Entlassung aus seinen Aemtern erteilt
und den Generaldirektor der Allianz-Ver¬
sicherungsgesellschaftKurt Schmitt zum
Reich sw i r t scha s t s m i n i ste r , sowie
den Bauernführer Darre zum
Reichsernährungsmini  st er  ernannt.

Reichspräsident von Hindenburg hat ferner
den Staatssekretär im Reichswirtschasts-
ministerinm, Bang,  einstweilig in den
Ruhestand versetzt  und Diplom -Jng.
Gottfried Feder zum Staatssekre¬
tär des Reichswirtschafts Ministe¬
riums ernannt.

Wie die Telegraphen -Union weiter erfährt,
verbleibt der Staatssekretär im Neichsernäh-
rungsministerinm , von Rohr,  ans seinem
Posten.

Der Kanzler in Neudeck
TU . Neu - eck.

Reichskanzler Hitler ist am Donnerstag
mittag 17.30 Uhr im Kraftwagen , vom Flug¬
platz Marienburg kommend, in Neudeck
eingetroffen.  Er wurde von dem Reichs¬
präsidenten vor dem Portal des Hauses Neu¬
deck herzlich begrüßt.  Anschließend folgte
eine etwa zweistündige Besprechung
des Reichspräsidenten und des Reichskanzlers
über die gesamte politische Lage. Der Reichs¬
kanzler bleibt als G ast des Reichspräsidenten
bis Freitag in Neudeck.

Personalveränderungen auch in Preußen
TU, Berlin.

Wie der amtliche preußische Pressedienst mit¬
teilt , hat der preußische Ministerpräsident auf
Vorschlag des preußischen Ministers für
Wissenschaft, Kunst und Volksbildung , Rust,
folgende Perfonalveränderungen
vorgenommen:

Der Ministerialdirektor Dr . Trendelen¬
burg  wird auf Grund des § 3 der Verord¬
nung vom 26. Februar 1919 unter Gewährung
des gesetzlichen Wartegeldes sofort einstweilen
in den Ruhe st and versetzt.  Der Mini¬
sterialdirektor Dr . Stuckard  wird zum
Staatssekretär  ernannt . Landgerichts¬
rat Jäger  wird zum Ministerialdirektor er¬
nannt.

Die Frage der Neubesetzung der durch den
Rücktritt Hugenbergs freigewordenen preußi¬
schen Ministerien für Wirtschaft,
Arbeit und für Landwirtschaft,
Domänen und Forsten  ist zurzeit noch
ungeklärt . Eine Entscheidung hierüber dürfte
erst nach der Rückkehr des Reichskanzlers aus
Neudeck fallen.

Wie verlautet , wird der Reichswirtschafts¬
minister Schmitt  das preußische Ministerium
für Wirtschaft und Arbeit und Reichsernäh¬
rungsminister Darre  das Ministerium für
Landwirtschaft, Domänen und Forsten über¬
tragen erhalten.

Dr . Ley znr Frage - er Konsumvereine
Berlin.

Der Führer der Deutschen Arbeitsfront,
Dr . Ley, hat zur Frage der Konsumvereine
einen Aufruf erlassen, in dem es heißt:

Für mich waren zwei Ziele maßgebend,
erstens dasjenige , was faul ist, abzustoßen

: und unverzüglich zu liquidieren . So sind
i dann im Laufe dieser Zeit nicht weniger als
l 50 Konsumvereine liquidiert worden und eine
l größere Anzahl steht noch in Liquidation.
^ Zweitens erkannte ich, daß die Konsumver¬

eine wohl eine Basis abgeben könnten, um
! dem schöpferischenHandwerk ein gesichertes
l Absatzgebiet zu geben. So habe ich denn mei-
^ nen Mitarbeitern den Auftrag gegeben, einen
^ Plan auszuarbeiten , wie der Gedanke der
' Förderung des schöpferischen Handwerks in
! Verbindung mit den Konsumvereinen zum
^ Wähle des Volkes eine glückliche Lösung fin-
! den kann, auch schon deshalb, weil die Kon-
i sumvereine im letzten Weltkrieg einen außer¬

ordentlichen wehrpolitischen Wert als Ver¬
teilungsorganisation hatten.

Ich habe verfügt , daß innerhalb von acht
Tagen möglichst alle Stellen mit
Nationalso 'zialisten zu besetzen n , .

Itk 8m Mlskkn Zeit
Don Dr . Wilhelm Frick , Reichsminister

des Innern
NSK . Jahrhunderte alt ist die Sehnsucht

der besten Deutschen nach dem starken einheit¬
lichen Reiche, nach der Nation . Nur in den
Anfängen der mittelalterlichen Geschichte un¬
ter den kraftvollen Königen aus dem Sachsen-
und dem Frankengeschlecht ist dieser Wunsch
für kurze Zeit verwirklicht worden. Dann ent¬
artete das Kaisertum, und die deutschen Kai¬
ser strebten nach der Kaiserkrone des Heiligen
Römischen Reiches Deutscher Nation . Sie rich¬
teten ihren Blick nach Rom : ihr Ziel war die
Krönung in der Peterskirche. Sie trieben
keine bewußt deutsche Politik mehr, wie sie
ein Heinrich I. getrieben hatte. Sie vernach¬
lässigten das deutsche Volk und überließen den
Kampf gegen das Slawentum jenen deutschen
Fürsten , die, wie Heinrich der Löwe, für das
deutsche Volkstum mehr leisteten als alle diese
Kaiser. Tie Folge der verkehrten und in ihren
letzten Auswirkungen undeutschen Politik rva-r
das Erstarken zunächst der Fürsten und später
der Städte . Der deutsch empfindende Teil des
Volkes wollte und konnte die nach Welsch¬
land orientierte Politik nicht mitmachen. So
zerfiel die Kaisermacht des Mittelalters , so
entstand die unselige Zerrissenheit im deut¬
schen Volke. Deutschland zerfiel in Dutzende
und aber Dutzende von größeren und kleineren
Fürstentümern , in selbständige Bistümer , in
wehrhafte Freie Reichsstädte. Die Landkarte
des Mittelalters zeigt ein buntes Bild selb¬
ständiger kleinerer und größerer Staaten und
Städte , die formell dem Kaiser unterstanden,
in Wirklichkeit aber fast absolute Herrschaften
verkörperten.

Die Sehnsucht nach dem einheitlichen Reiche
im Volke aber schlief nicht. Von Berlin und
Potsdam aus kam die Erneuerung des deut¬
schen staatlichen Lebens. Die Kurfürsten von
Brandenburg und die Könige von Preußen
oereinigten unter ihrem Szepter den größeren
Teil Norddeutschlands. Friedrich Wilhelm I.
und Friedrich der Große legten durch ihre
Arbeit den Grund für die Machtstellung
Preußens und für das Werk, das später Bis¬
marck vollbringen konnte. Deutschlands erster
und großer Kanzler löste die Fragen der Zeit
durch Blut und Eisen. Er schuf den Norddeut-
chen Bund , der sich am 18. Januar 1871 zum
Deutschen Reiche erweiterte . Das Reich
war geschaffen : das Volk znr Na¬
tion zus amm en zns chw ei ß e n, g e-
lang Bismarck  nicht . Immer noch war
das Reich ein Bundesstaat aus ziemlich selb¬
ständigen Ländern, die zum Teil erhebliche
Reservatrechte besaßen. Auch die Revolte vom
9. November 1018 hat hier keinen Wandel ge¬
schaffen. Die damaligen sogenannten Volks¬
beauftragten und die ersten Regierungen , die
alle von den Novembermännern gestellt wur¬
den, hätten es in der Hand gehabt, einen
Schritt zum einheitlichen starken Staat wei¬
ter zu gehen, wenn sie ein Gefühl dafür be-

, wuen uno oen Wiuen zur Nation gehabt hüt-
! ten. Sie taten nichts. Im Gegenteil, die da-
i maligen Läriderregieruiigen wachten eifersüch¬

tig über ihren „Rechten" und verteidigten die
Selbständigkeit ihrer Länder, obgleich die ge¬
schichtliche Entwicklung andere Entscheidungen
gefordert Hütte. Sie unterdrückten jede natio¬
nale Regung mit brutaler Gewalt . Nach
außen hin, unseren Feinden gegenüber zeig¬
ten sie sich erfüllungsfreudig , demütig und
würdelos , nach innen brutal und rücksichtslos
gegen das erwachende Deutschland. 14 Jahre
lang haben sie die mehr und mehr anwach-
sende Bewegung Adolf Hitlers  mit allen
Mitteln zu unterdrücken versucht. Aber die
Sehnsucht des deutschen Volkes nach dem star¬
ken und mächtigen Reiche, der Wunsch des
deutschen Menschen, endlich das Ziel der Jahr¬
hunderte , die Nation zu erringen , war stär¬
ker als die Machtmittel, die das schwarz-rote
System durch 14 Jahre amvenden konnte.

Der 30. Januar 1933 hat den endgültigen
Sturz dieses Systems gebracht und hat dem
Manne , zu dem Millionen und aber Millionen
in Liebe und Verehrung und gläubigem Ver¬
trauen aufblicken, die Staatsmacht übergeben.
Mit diesem Tag hat ein neues Blatt in der
deuisthen Geschichte begonnen; mit diesem La¬
ge sind die Voraussetzungen geschaffen wor¬
den, um das in Jahrhunderten nicht erreichte
Ziel endlich zu verwirklichen. Der Wahltag
des 5. März brachte ein überwältigendes
Bekenntnis des deutschen Volkes zu seinem
Volkskanzler Adolf Hitler.  Der Tag von
Potsdam , die Eröffnung des Reichstags in
der Garnisvnkirche Friedrich Wilhelms i.
waren symbolisch für den Geist, in d m A- - '
Hitler  und seine Regierung das Werk zum
glücklichen Ende führen wollen.

Die Maßnahmen , die die neue Negierung
in den wenigen Monaten seit ihrem Amts¬
antritt getroffen hat, sind Geschichte. Der Par-
tiknlarismuS , die Eigenbrötelei der Länder,
ist beseitigt. Die Grundlagen siir ein kom¬
mendes mächtiges und starkes Reich sind ge¬
schaffen. Ein Wille führt heute Deutschland:
ein Mann regiert : Adolf Hitler.  Immer
mehr erkennt das Volk»was dieser Mann siir
Deutschland bedeutet. Von Tag zu Tag be¬
kennen sich mehr Volksgenossen zum Führer.
Der Feiertag der nationalen Arbeit war ein
herrliches Bekenntnis znr werdenden Volks¬
gemeinschaft. I » gewaltigen Schritte » mar¬
schiert das deutsche Volk seinem Ziele, der
Ration , entgegen. Das ist der Sinn unserer
Tage : Die Neberwindnng der Un¬
terschiede von Klassen und Stän¬
de n , da s Hera » wachfen einer ei
hcitlichcn W i l l e n s r i cht u n g in un¬
serem Volke , die große Volksge¬
meinschaft aller Stände und Bc-
r u se.

Dieses Ziel ist heute noch nicht erreicht, aber
es ist in greisbare Nähe gerückt. Die Reichs-
regiernng und die NSDAP , kämpfe» selbst¬
los und ehrlich um die Seele des deutschen
Volksgenossen. I » wenigen Wochen und
Monate » wird auch die Eingliederung des
vierten Standes , des deutschen Arbeiters , in
den Staat als gleichberechtigterStaatsbürger
vollendet sei». Was Jahrhunderte nicht voll¬
bracht haben, was Bismarck vorbereitete,
Adolf Hitzker  wird eS vollenden. DmS"Be-
cenntms zu diesem Manne , zu dieser einzig¬
artigen genialen Führerper >önlichkeit. bedeutet
daher ein Bekenntnis zur deutsche» Nation.

Württemberg
Nc'ichsstattlmlter Murr eröffnet die

Saaransstellung
Die feierliche Eröffnung der großen vater¬

ländischen Ausstellung „Die Deutsche Saar"
findet Samstag vormittag 11 Uhr in der
WiA'chastStcrrasse der Gewerbehalle statt. Das
Eröffnnngsprogramm umfaßt folgende Dar¬
bietungen: als erster Redner wird der Vor-
utzenöe der Württ . Saarverctinannq , Julius
Schellenberger,  zu der Versammlung
sprechen. Nächster Redner ist Prof . Dr . Rci n-
hard,  der Direktor des Museums für Län¬
derkunde, Leipzig. Die Ausstellung ist, wie be¬
richtet, eine Schöpfung dieses Museums für
Länderkunde. Als dritter Redner wird Kom¬
merzienrat Dr . Hermann Röchling,  Saar¬
brücken, das Wort ergreifen, worauf anschlie¬
ßend je eine Strophe des Deutschlandlieds
und des Horst-Wessel-Lieds gemeinsam gesun¬
gen werden wird . Eröffnet wird die Ausstel¬
lung durch ihren Schirmherrn , Reich § statt-
h alter Murr.  Die Reden sind umrahmt
von Musikvorträgen . Ihren Abschluß findet
die Eröffnungsfeier durch einen gemeinschaft¬
lichen Rnndaang der Teilnehmer durch die
Ausstellungshallen.

Stuttgarter Ortskrankenkassen werben
gesäubert »nb ne« anfgebaut

Stuttgart , 30. Juni . Der bei dem Stutt¬
garter Ortskrankenkassenverband neu gebil¬
dete Beirat trat dieser Tage z«m erstenmal

' einer —lammen. Ihm gab Ober¬
regierungsrat Ehrlinger  einen umfassen¬
den Bericht über seine bisherige Tätigkeit
als Kommissar. Nach diesem Bericht hat
der Kommissar die Einstellung des mit dem
Erholungsheim Freudental  verbun¬
denen Landwirtschaftlichen Betriebs verfügt
und einen Teil der Feldgrundstücke bereits
verkauft. Geschlossen  werden bis Septem¬
ber ds. Js . die von den Kassen in Möh¬
ringen , Vaihingen , Echterdingen und im
Katharinenhospital hier unterhaltenen Zahn¬
kliniken,  ebenso die im Verwaltungsge¬
bäude untergebrachte Heilmittelabgabestelle
und orthopädische Werkstätte. Der Perso¬
nalbestand der Kassen wurde bis jetzt um
37 Angestellte und Arbeiter verkleinert, der
Autopark verringert und die gesamte Ver¬
waltung unter dem Gesichtspunkt der Zweck¬
mäßigkeit  und wirtschaftlichen Betriebs¬
führung durchgeprüft. Dabei wurden Ab¬
teilungen zusammengelegt, die Einstufung
und das Besoldungsdienstalter einzelner An¬
gestellter neu geregelt, Fernsprechanschlüsse
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«nd Straßenbahnabonnements einer grösse¬
ren Anzahl Angestellten entzogen , Dienst-
aufwands - und Reisekostenentschädigungen
teils ganz abgeschafft,  teils zeitgemäß
ermäßigt.  Eingestellt wurde der bisherige
Druck des Krankenbuchs und die Belieferung
-er in einer Reihe größerer Betriebe auf¬
gestellten Arzneimittelschränke mit Drogen
und freigegebenen Arzneien . Die Kranken¬
kontrolle wird künftig von den Kassen nur
noch bei den in Groß -Stuttgart und in den
angrenzenden Oberämtern wohnenden Kas¬
senkranken selber ausgeübt , wer darüber hin¬
aus wohnt , den lassen die Stuttgarter Kas¬
sen durch die Kassen ihres Wohnbezirks über¬
wachen. Abgestellt wurde das Doppelverdie-
nertum , das bei 33 Angestellten und Ar¬
beitern vorlag . Herabgesetzt  wurde auf
1. Mai ds . Is . der Beitragssatz,  abge¬
stoßen wurden 50 Ar Baugelände auf dem
Tivoliplah , für das sich ein günstiger zah¬
lungsfähiger Kaufliebhaber gefunden hat.
Eine Reihe von Zimmern konnte freigemacht
und an den Arbeitsdienst vermietet werden.
Zurzeit wird untersucht, wie der im Ver¬
hältnis zu anderen Kassen Deutschlands
stark über dem Durchschnitt liegende Auf¬
wand der Stuttgarter Ortskrankenkassenaus
Krankenhausbehandlung und Krankengeld
herabgedrückt, insbesondere wie eine Ver-
kürzUng-Ver Krankheitsdauer , namentlich bei
weiblichen Versicherten erreicht werden kann.
Mit all diesen Maßnahmen , die eine jähr¬
liche Ersparnis von annähernd 200 000 RM.
bringen , war der Beirat einverstanden.

Alls AM llllil Lllllil
Nagold , den 1. Juli 1933.

Es kommt nicht darauf an , daß man eine
Meinung äußert , sondern daß man eine hat.

Vom Rathaus
Eemeinderatssitzung vom 28. Juni 1933.

Anwesend : Bürgermeister Maieru.  8 Stadträte
Abwesend !Die Stadträte Bätzner und Baisch.

Vor Eintritt in die Tagesordnung führte der
Vorsitzende folgendes aus:

„Wir gedenken heute in Trauer des Tages,
an dem vor 14 Jahren der Versailler Vertrag
dem Deutschen Volke auferlegt worden ist. Dieser
Vertrag ist kein Friedensvertrag , was er sein
soll, sondern die Fortsetzung des Kriegs mit ande¬
ren Mitteln und daniit die tiefere Ursache der
Wirtschaftsnöten und Arbeitslosigkeit auf der
ganzen Welt und ganz besonders in unserem
deutschen Vaterland . Das deutsche Volk wird
diesen Vertrag niemals annehmen und gegen
ihn so lange kämpfen, bis das bittere Unrecht
wietzer gut gemacht ist, und . unser .Volk seine,
volle Freiheit und Ehre wieder errungen hat ."

Das Kollegium trat hierauf in die Beratung
des Voranschlags der Stadtpflege für das Rech¬
nungsjahr 1938 ein . Der Entwurf ist mit einem
Vorwort des Bürgermeisters , das die wesent¬
lichsten Veränderungen und Merkmale des Haus¬
haltsplans enthält , vor einiger Zeit den Mit¬
gliedern des Gemeinderats zugestellt worden.
Dieses Vorwort wurde auch im Gesellschafter
veröffentlicht . Der Voranschlag ist im einzelnen
durchgesprochen worden und dabei sind die man¬
cherlei Wünsche und Beanstandungen erläutert
und aufgeklärt worden . Ein großes Anliegen ist
auch dem Eemeinderat der Ausstandsbetrag von
etwa 70 000 Mark aus den vergangenen Rech¬
nungsjahren . Die von der Stadtpflege unter¬
nommenen Schritte und die weiter von ihr vor¬
gesehenen Maßnahmen werden gutgehsißen . Be¬
sonders erwartet der Eemeinderat , daß von der
Vergünstigung der Steuergutscheine ausnahms¬
los und rechtzeitig Gebrauch gemacht wird . Es
würde nicht verstanden , wenn nicht jeder ein¬
zelne Steuerpflichtige den 40prozentigen Steucr-
nachlaß durch das Reich in Anspruch nehmen
würde und die Stadtpflege wird auch in der
Richtung alles daransetzen, um die Steuerzahler
über die Steuergutscheine aufzuklären und mit
ihnen Zahlungspläne aufzustellen , die es dem
Steuerzahler ermöglichen, die Steuergutscheine
restlos in Anspruch zu nehmen , lieber die finan¬
ziellen und schultechnischen Wirkungen der pri¬
vaten VII . Klasse an der Realschule mit
Latein - Abteilung  werden eingehende
Ausführungen gemacht. Da die VII . Klasse aber
aufgehört hat zu existieren , können aus ihnen
keine praktischen Folgen mehr gezogen werden,
immerhin sind sie über die abweichenden Auf¬
fassungen innerhalb des Lehrkörpers von Inter¬
esse. Im letzten Jahr wurde anläßlich der Be¬
ratung des Haushaltsplans für 1932 in Aus¬
sicht genommen , die Eemeindeumlage auch im
Jahr 1933 weiter zu senken. Das Kollegium hat
sich aber davon überzeugt , daß bei dem Rück¬
gang der lleberweisungs - und Gewerbesteuern
Heuer eine Senkung nicht verantwortet werden
könnte , zumal die Bürgersteuer nur mit einem
Zuschlag von 300 Prozent erhoben wird . Das
Ziel der weiteren Senkung darf aber nicht aus
dem Auge gelassen werden , insbesondere bei Bes¬
serung der Holzpreise. Nach längerer gründlicher
Beratung wurde schließlich der Haushaltplan fest¬
gestellt und eine Umlage von 21 Prozent wie
im Vorjahr beschlossen. Die Verwaltung und die
einzelnen Aemter wurden angewiesen , wie bis¬
her aufs sparsamste zu wirtschaften , um den noch
vorhandenen Abmangel zu beseitigen , soweit er
nicht aus dem Ausgleichsstocksbeitrag gedeckt
werden kann. Die freiwilligen Beiträge an dis
Vereine werden mit Rücksicht auf die Finanzlage
der Stadt im Rechnungsjahr 1933 gegenüber
dem Jahr 1932 noch weiter gesenkt. Anläßlich

der Abtretung einer Fläche von etwa 100 qm.

an den Sparkassenbeamten Klehr  an der Lem¬
bergstraße hat der Eemeinderat den Vauplatz-
preis auf 2.50 Mk. pro qm. bei Barzahlung all¬
gemein herabgesetzt. In diesem Kaufpreis sind
die Anliegerleistungen für Straßen und Ka¬
nalisation mit etwa 1.30 Mark pro qm. inbe¬
griffen , so daß der Vodenwert etwa 1 Mk. bis
1.20 Mark pro qm. ist. Auf Wunsch der Vieh-
und Schweinemarktbesucher und um den Zeitver¬
hältnissen Rechnung zu tragen , werden die
Marktstandgelder mit sofortiger Wirkung er¬
mäßigt . Statt 30 Pfg . für einen Korb Schweine
werden künftig für jedes Stück Schwein 5 Pfg.
erhoben , das Standgeld für Großvieh wird von
30 auf 20 Pfg . herabgesetzt. - Der Bund der
Neuhausbesitzer , Ortsgruppe Nagold , hat um
wesentliche Ermäßigung der Zinsen für die Bau¬
platzkaufpreisschuldigkeiten nachgesucht. Der Zins¬
satz für die Bauplatzkaufpreise ist 5 ^ Prozent
und für die Haustaufpreise 6 Prozent . Da di->
Stadt für ihre Schulden derzeit im allgemeinen
noch 6 Proz . und darüber bezahlen muß, müßte
sie zur Zinsermäßigung für ihre Schuldner öf¬
fentliche Mittel verwenden . Immerhin möchte
sie die Bestrebungen auf Zinsherabsetzung unter¬
stützen und will vorerst die Zinsen ab 1. April
ds Is . um -4  Prozent ermäßigen Voraus¬
setzung ist allerdings , daß auch die Gläubiger
der Stadt , die noch 6 und mehr Prozent ver¬
langen , auch ihrerseits ihre Zinsen herabsetzen.
Natürlich kann eine Zinsermätzigung für die
Baudarlehen , die die Stadt zum gleichen Pro¬
zentsatz wieder ausleiht , wie sie sie erhalten hat,
insolange nicht in Frage kommen, als die
Landesversicherungsanstalt nicht auch eine Zins¬
ermäßigung gewährt . Nach Erledigung weiterer
kleinerer Gegenstände und nachdem der Vor¬
sitzende über das neue Gesetz zur vorläufigen
Regelung der Gemeindeverwaltung berichtet
hatte , wurde die Sitzung nach 4 Ni ständiger
Dauer geschlossen.

Ein neues Zugspaar
Ab heute verkehrt auf der Nagoldtalbahn bis

eiuschließilch 10. September ein neues Zugspaar
und zwar Nagold  ab Richtung Calw 12.27
llhr und Richtung Eutingen 16.47 Uhr.

Kraftpostoerkehr
Anläßlich des Eaumusikfestes in Haiterbach

werden Krnftpostsonderfahrten nach Bedarf aus-
gefllhrt.

Die Tuberkulosesprechstunden
im Bezirkskrankenhaus Nagold finden wie bis¬
her am 1. und 3. Montag des Monats statt.
Die bisher nur für Wildberg stattfindende Tu¬
berkulosesprechstunde von Dr . Moeller  ist
von jetzt ab auch für die umliegenden Gemein¬
den : Sulz , Gültlingen , Effringen und Schön¬
bronn bestimmt . Besucher der Tubertülosesprech-
stunden aus dieser Gegend haben sich also am
2. Montag des Monats dorthin im Haus von Frau
Feuchter , Adolf Hitlerstr . zu wenden . jS . Ins .)
Bereinigt . Lieder - und Sängerkranz

Die öfsentlichen Gesangsdarbietungen am
Deutschen Liedertag , Sonntag , den 25. Juni 33,
konnten wegen Erkrankung des Dirigenten nicht
ausgeführt werden Dies wird nun am Sonn¬
tag , den 2. Juli , vorm . 11.15 Uhr , nachgeholr.
Unter der Leitung des neuen Chormeisters,
Studienrat Dr . Utz, singt der Männerchor knüm
alten Kirchturm . Volksweisen.

Vortragsfolge:
Liedcrk >anz :

1. Hab oft im Kreise der Lieben . . .
2. durchs Wiesetal gang i_
3. O wie herbe ist das Scheiden . . .

Gemeinsam:
4. Im schönsten Wiesengrunde.

Liederkranz:
5. In allen guten Stunden . . .
6. Rosmarin und Salbeiblättlein . .

Gemeinsam:
7. Am Brunnen vor dem Tore.
Die Zuhörer werden gebeten , bei den allge¬

meinen Gesängen kräftig mitzuwirken.
In diesem Zusammenhang darf vielleicht da¬

rauf hingewiesen werden , daß der Liederkrnnz
Nagold in diesem Jahr sein OOjähriges Bestehen
feiert , nicht nur eine Freude für die Sänger , son¬
dern auch ein Stolz für die ganze Bürgerichaft.
Anläßlich dieses Jubiläums werden im Herbst
drei große Veranstaltungen stattfinden : anfangs
Oktober eine Wiederholung der mit so stürmi¬
schem Beifall aufgenommenen Meisterop - rette
„Die Försterchristel " (wahrscheinlich mit Orche¬
ster) , in der 2. Hälfte des November ein Fest¬
konzert und ein Festbanket . Wir möchten die ge¬
samte Bevölkerung schon jetzt auf diese Ver¬
anstaltungen aufmerksam machen. Der Lieder¬
und Sängerkranz , der nun fast ein Jahrhundert
laug durch alle Stürme der Zeiten seine wahr¬
haft vaterländische Arbeit und Gesinnung hoch¬
gehalten hat , darf wohl der freudigsten Anteil¬
nahme der ganzen Bürgerschaft sicher sein.
Reichsverband deutscher Kriegsopfer

Schon lange war es der Wunsch nahezu aller
Kriegsopfer , sich in einem Einheit  sverbands
zu finden , was jedoch durch die Vielheit der Par¬
teien und egoistische Sonderinteressen der ver¬
schiedensten Verbandsführer bisher leider nicht
möglich war . Nun hat die nationalsozialistische
Revolution auch diesem Zustand ein Ende ge¬
macht. Nahezu sämtliche Kriegsopferverbände
sind jetzt ebenfalls gleichgeschaltet und stehen
unter Führung des Reichstagsabg ., Kamerad
Oberlindober . Auch in unserem Bezirk, in dem
die meisten Kriegsopfer dem bisherigen Reichs-
bund der Kriegsbeschädigten etc. angehörten,
wurde die Vereinigung sämtlicher Verbände
freudig begrüßt , weil man dabei in erster Linie
hofft , daß die Kriegsopfer mehr als bisher auf
die Unterstützung des Staates rechnen dürfen.

Silcher
Silcher
Silcher

Zelter
Silcher

Um sich nun über die Ziele und Wege unserer
neuen Einheitsorganisation zu unterrichten , wer¬
den alle kriegsbeschädigten Kameraden und die
Kriegerhinterbliebenen — ganz gleich welchem
politischen Lager und Verband sie bisher ange¬
hörten - auf die heute abend im Easthof zur
„Eisenbahn " stattfindenden Versammlung auf¬
merksam gemacht, mit der Bitte um zahlreiches
Erscheinen. (Siehe Anzeige !)
Kampfbund des gewerbl . Mittelstands

Morgen Sonntag 4.30 Uhr nachmittags fin¬
det im Traubensaal eine öffentliche Versamm¬
lung statt , bei welcher Handwerkskammerprä¬
sident und Landtagsabgeordneter Philipp Bätz¬
ner,  sowie Handwerkskammersyndikus Metz-
g e r-Stuttgart über „DieZiele des Kampf¬
bundes"  sprechen werden (s. Anzeige).

Die Herren Seminaristen
die doch täglich die Straßen der Stadt beleben
und ein Stückchen Nagold darstellen , vermissen
wir schon schon seit zwei Tagen , weshalb wir
uns besorgt nach ihrem Verbleib erkundigten.
Wie wir nun hören , sind sämtliche drei Klassen
seit Donnerstag auf ihrem Jahresausflug unter¬
wegs und zwar die Senioren in Freiburg , die
Mittelklasse in München und die Junioren am
Bodensee. Sie scheinen von der meteorologischen
Seminarstation gut beraten zu sein, weil sie sich
die ersten einigermaßen schönen. Tage , die der
Monat Juni zu verzeichnen hatte , ausgesucht
haben . Heute abend treffen die Studienreisen-
Sen wieder in der Heimat ein.

Richtfest
Das Musikpavillon , dessen Bau so viel um¬

stritten war , wird heute vollends ausgerüstet,
so daß die SA .-Standarten - und Stadtkapelle
Nagold heute nachmittag Richtfest feiern kann.
Wir gratulieren.

Tonfilmtheater
„So lang »och ein Walzer von Strauß erklingt"

.Von Kopf bis zu Fuß auf Walzer einge¬
stellt". Ein ausgezeichnetes Orchester, spielt
Strauß -Walzer . Dies allein schon macht diesen
Film sehen- und hörenswert . Die Träger der
Hauptrollen echt weanerisch und charmant . Vol¬
ler Anmut und Grazie — zum Verlieben . Maria
Paudler . Außerdem wirken mit : Gustav Fröh¬
lich, Julie Serda , Hans Junkermann , Julius
Falkenstein

Willy Neichert -Abend
Der Name übt eine beinahe märchenhafte

Suggestion aus ; während man allerorten über
schlechten Besuch künstlerischer Veranstaltungen
klagen hörr und die Verhältnisse immer bedroh¬
licher werden , findet die Tournee Willy Rei-
cherts durch Württemberg und Baden erfreuli¬
chen Zulauf . Hoffen wir dasselbe auch für Na¬
gold. Der Vorverkauf  zu seinem Gatstspiel
am Donnerstag abend 8 Uhr im Löwensaal
beginnt heute in Nagold  bei E . W. Z a i s e r,
in Altensteig bei L. Laut.

7. Gau -Musikfest in Haiterbach
In Haiterbach wird heute und morgen reger

musikalischer Betrieb beim 7. Eau -Musikfeit des
Neckar-Schwarzwald -Eaues herrschen, sind doch
allein 13 Kapellen zum Preisspielen gemeldet,
während nochmal so viel nachbarliche Musikver¬
eine im Festzug erwartet werden . (Siehe Anz.)

Zum Hitler -Zugendtag
am 8. und 9. Juli in Stuttgart

Hell prangen die farbenfrohen Plakate und
künden das große Treffen der Jungen in der
Landeshauptstadt an . In ganz Württemberg
sparen jetzt Buben und Mädels , denn keins will
fehlen , wenn es gilt zu zeigen, daß der Führer
ihre Herzen erobert hat . Der 9. Juli muß ein
Bekenntnistag der schwäbischen Jugend werden.
Er wird ein Erleben werden , für die Tausende,
die nach Stuttgart kommen, ein Erleben , das
sie zu neuer Kraftentfaltung anspornt und von
dem sie noch lange zehren können. Auf denn,
schwäbische Jugend zu deinem Eb-
r e nt a g!

Eltern , ermöglicht euren Kindern dieses Erleb¬
nis ! Eine am Geist und Körper gesunde Jugend
ist der höchste Wert , den Deutschland im Schick¬
salskampf einsetzen kann. In der Hitlerjugend,
im B . d. M ., im Jungvolk und in der Jung-
müdchengruppe leben die zukünftigen Gestalter
Deutschlands . Bringt ihnen zuliebe Opfer!
Tragt bei zum Gelingen des Bekenntnisses der
schwäbischen Jugend , zum neuen , zum Dritten
Reich ! Heil Hitler!

Walddorf , 1. Juli . Unglücksfall.  Am letz¬
ten Dienstag vormittag verunglückte der verhei¬
ratete Silberarbeiter Christian Walz  dadurch,
daß ihm in seiner Arbeitsstelle in Altensteig
beim Fräsen die Säge sprang und Walz dabei
ein Elassplitter ins rechte Auge drang , so daß
er sofort nach Tübingen in die Augenklinik
überführt werden mußte . Ob das Auge erholten
bleibt , ist bis jetzt noch nicht festzustellen. Der
Fall ist umso bedauerlicher , als Walz , ebenfalls
durch einen llnglücksfall im vorigen Jahr , aus
dem linken Auge auch nicht mehr viel sieht.

Sportvorscharr
Zum fälligen Privatspiel fahren am morgigen

Sonntag 3 Mannschaften des Sportvereins nach
Oberndorf a. N. Es sind dies die AH., 1. und 2.
Elf . Wie Oberndorf in Nagold , so sind auch
unsere Mannschaften in der Neckarstadt ein gern
gesehener Gast. Schon vor mehreren Jahren ha¬
ben die blau -weißen Jungen vom SV . Nagold
dort in Oberndorf in harten Punktekämpfen ihre
Vereinsfarben siegreich vertreten . Morgen geht
es nicht um Punkte , in frisch, frohem Fußball¬
spiel werden mit dem Gegner die Kräfte gemes¬

sen um zugleich vor und nach den Spielen mit
den Oberndorfer Sportkameraden einige ge¬
mütliche Stunden zu verbringen . Den 3 Mann¬
schaften frohe Fahrt und gutes Fußballwetter.
Abfahrt vormittags 8 Uhr ab Adler.

Heute 8.30 Uhr Spielersitzung im Anker für
alle drei Mannschaften.

Letzte Nachrichten
Neugestaltung der Darlehens - « nd Hypotheken¬

zinsen bei - er RfA.
Berlin,  30 . Juni.

Das Direktorium der Reichsanstalt für An¬
gestellte hat beschlossen, von besonders gelager¬
ten Einzelfällen abgesehen, beim Zinssatz für
die laufenden langfristigen Darlehen und Hy¬
potheken von 6N> einen Nachlaß auf zunächst
V/2Ä> eintreten zu lassen, und zwar Mit Wir¬
kung vom 1. Juli 1933 ab, d. h. für die Zinsen,
die vom 1. Juli 1933 ab zu laufen beginnen,
nicht aber schon für die am 1. Juli fällig r er?
denden.

KPD .-Wordbestien erschießen SS .-Man«
Aufhängen

TU . Braunschweig.
In - er Nacht zum Freitag wurde - er 29

Jahre alte SS .-Mann Gerhard Landman«
vom Sturm l/l/49 SS .-Standarte vo « Kom-
m « nisten auf der Straße im Eich¬
tal erschossen.

Lanömann war mit einem Sonöerkom-
mando der SS .-Hilfspolizei unterwegs , um
kommunistische Schlupfwinkel nach Flugschrif¬
ten zu durchsuchen. In einer Wirtschaft im
Eichtal wurde auch Material gefunden . Die
Komunisten waren inzwischen geflohen . Land¬
mann, der wieder auf die Straße getreten war,
verfolgte flüchtende Kommunisten bis zur
nächsten Straßenecke. Landmann rief verschie¬
dentlich Flüchlinge an und ging kniend in An¬
schlag. In diesem Augenblick fiel eine Anzahl
Schüsse. Landmann erhielt einen Kopf - und
einen Halsschuß und verblutete
nach kurzerZeitin  den Armen seiner in¬
zwischen hinzugekommenen Kameraden . In
kürzester Zeit wurde unter Aufgebot der ge¬
samten SS .-Hilfspolizei das ganze Viertel ab¬
geriegelt und durchsucht. Bon den Mör¬
dern fand man keine Spur.  30 ver¬
dächtige Personen wurden festgenommen.

Handel und Verkehr
Schweinepreise in Brberach: Milchschwcine

16—22. Gaildorf : Milchschweine 16—18. Leut-
kirch: Ferkel 18—21. Nürtingen : Läufer 34 bis
42, Milchschweiue 15—20. Rosenfeld : Milch¬
schweine 13—16. Schömberg : Milchsckv wine 14
bis 18. Wangen i. A.: Ferkel 13—18. Winnen¬
den: Milchschweiue 17—22.

Frachtpreise in Biberach : Geist : 8—8.50,
Haber 6.60—6.80. Wangen i . A.: Haber 7—7.50,
Gerste 8.60—9, Weizen 10.50—11.50. Winnen¬
den: Weizen 10.60—10.80, Haber 7—7.20, Din¬
kel 8.50, Gerste 9.
0. Zuchtviehversteigerung Böblingen am 0. Juli

1933.
Die Fleckviehzuchtverbände Herrenberg und

Ludwigsburg veranstalten am Donnerstag , den
6. Juli ds . Is ., in ihrer Versteigerungshalle
beim Flughafen in Böblingen ihre 6. Zuchtvieh¬
versteigerung , zu der 45 Fairen und 15 Kalbin-
nen zugetrieben werden . Prämiierungsbeginn
8 Uhr , Versteigerungsbeginn 10^ Uhr . Die
Tiere sind sämtliche von einer hierzu bestellten
Kommission ausgelesen und deshalb guter Qua¬
lität . Kaufliebhaber für weibliche Tiere haben
günstige Gelegenheit , ihren Bedarf billig und
gut zu decken.

Rundfunkprogramm
Sonntag , 2. Jult

Hamburger Hafenkonzert
Katholische Morgenfeier
Evangelische Morgenfeier
Joh . Seb . Bach
Unterhaltungskonzert
Stoansteirisch
Stunde des Landwirts
Klaviermusik (Hans Brehme )'
Stunde der Jugend
Stunde des Chorgesangs
Unterhaltungskonzert
Vom 36. Württembergischen Landesschie«
ßen „Fahnenübergabe"
Deutsche Kammermusik
„Zum 15, Deutschen Turnfest , Stuttgart,
1933". Der Führer der deutschen Tur¬
ner : Dr . Neuendorff
Hallo , hallo , hier ist der Südfuuk
Allerlei Kurzweil und Schwänke
Alemannen des Breisgaus und
Markgräfler Lands
24.00 Unterhaltungsmusik

Montag , 3. Juli
7.10—8.15 Frühkonzert auf Schallplatten

10.10 Orgelwerke
12.00 Mittagskonzert aus Baden -Baden
13.30 Mittagskonzert aus Köln
14.30 Spanischer Sprachunterricht
18.00—15.30 Engl . Sprachunterricht
16.30 Nachmittagskonzert
17.45 Deutschland. Seine Führer und Gestal¬

ter. Der badische Führer : Robert Wag¬
ner und seine Mitkämpfer

18.15 Schnellkursus in ital . Sprache
19.00 Stunde der Nation : Separatisten
20.00 Dienst am Kunden
21.00 Kammerorchester-Konzert
22.00 Erzähle , Kamerad!
22.45—24.00 Heitere Nachtmusik

6.15
8.30

10.10
11.30
12.15
13.00
14.00
14.30
15.00
16.00
16.30
18.00

18.20
19.35

20.00
21.30

22.45—!

von
des

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Wetter für Sonntag «nd Montag:
Der Hochdruck im Westen gewinnt an Ein¬

fluß . Für Sonntag und Montag ist freund¬
licheres , wenn auch noch nicht ganz beständiges
Wetter zn erwarten.
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Ebershardt

Todes-Anzeige
Tiefbetrübl gebe- wir Verwandten

Freunden und Bekaimieo die lraurige
Nachricht, daß unsere liebe Müller,
Schwieger , Großmutter und Tante

MgLsIene Negier
im Alter von 55 Fahren unerwartet
rasch verschieden ist. 6

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden Hinterbliebenen
Beerdigung Sonntag mittag 2 Uhr

W Obers

I

SW
s , 933 IM

>W
Oberschwandorf, den t. Juli >933

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme beim Hmscheive» unserer
la ben Mutter , Schwieger - und Groß¬
mutter, Schwester, Schwägerin und
Trnie

Wedmlt Walz geb.Kaupp

sow'e den erheb:nden Grabgesangd .s .
Gesangvereins und für die Leichen¬
begleitung sagen wir unfern innigsten
Dank 14
Die trauernden Hinterbliebenen

Wildberg, Juli 1933

Danksagung
Für die vielen Beweise liebevoller

Teilnahme , die wir beim Hinschei¬
den unserer lieben Schwester und
Schwägerin

kMiis kelederl
erfahren durften , sagen wir innigsten
Tank 10

Di» trauernden Hinterbliebenen

WM .8rMWmAeil>niiiil
Aus dem Nachlaß des Ioh . Georg S chn r b l e,

Harzfabrikanten in Nagold , kommen am
Samstag , den 8. Juli 1833 zum erstell und am >
Samstag , den 22. Juli 1833 zum zweiten Mal,

je nachmittags 3 llhr,
im Rathags in Nagold i» 2 TeripiuPr , zum
öffentlichen Verkauf : s

Geb. 1, Buchweg, Wohnhaus mit 2 Wohnungen,
Geb. 3, Buchweg, Magazin - und Wohngebäude,
Geb. 3u, Buchweg, Harzsiedereigebäude mit

Hofraum , zus. 4 Ar 3-1 qm., ' '
günstig bei der Stadt gelegen und zum Betrieb
einer Harzsiederei komplett eingerichtet , ferner

PNr . 4736, Baumacker beim Anwesen,
25 Ar 43 qm. und

PNr . 4863,04, Wiese daselbst, 27 Ar 66 qnr.
Kaufpreis möglichst ganz gegen bar . Auswär¬
tige Bieter haben Vermögenszeugnis mitzy-
bringen.

Besichtigung jederzeit möglich, aber Voran¬
meldung bei H. Otto Kappler in Nagold , Bahn-
hosftraße 15,' erforderlich . 1

Nagold , dem 36. Juni 1633.
I Bezirksnotariat.

Winill krMWMifjkittkiW
Das Wohn - und Geschäftshaus der Justine

R a p p, geb. Lutz, Kaufmanns Witwe in Nagold
Geb. 3, Neue Straße , Wohnhaus 68 qm., Hof-
raum 77 qm., zus. l Ar 75 qm., für Her¬
renkonfektionsgeschäft oder ähnliches geeignet,

kommt am '
Samstag , den 8. Juli 1833 zum ersten und am
Samstag , den 22. Juli 1833 zum zweiten Mal,

je nachmittags 4 llhr,
im Ratbaus in Nagold in 2 Terminen zum
öffentlichen Verkauf.

Liebhaber sind eingeladen . Ein großer Teil
des Kaufpreises ist in bar anzuzahlen . Aus¬
wärtige Bieter haben Vermögenszeugnis mit¬
zubringen . 2

Nagold , den 30. Juni 1633.
Bezirksnotariat.

. lsnseregi Kurlle ist eia Brüderlein

Hans Tierer
geschenkt worden. 18
Hauptlehrer Hetzer und Frau Gertrud

g b. Löchte
, Aichhalden / Nagold Bezirkskrankenhaus

30. Juni 1683

Reim . Feuerwehr
Nagold

Am Sonntag
t en 2. Juli,
rückt die

«omöovstkiseker
Verein

Spaziergang durch de» Wald
»ach, WaT ' dorr . Treffe
t-r>driHarzfadr kam Sonn¬
te  g l Uhr . 8

Heil- und Teepflanzen

l .ltM .
,lk>8

NkMe -MMIMll ! KM8
' om 1. bi« 3. diili I»
NsLIerksvU

8kM8tax , Leu 1. Tritt 1033
von 6 17br ab: LiNt-kaog- Oer Ussts u. Lapslleu
von 8 I7br ab: ^ esldsulcvll in d. Taruballs

uutsr aUtiar-r Uttevirkanw der
Lvvvessnck. Lapelleu mit grosser
Vortra^skol̂ s 15

8 onnta ^, ckeu
tllorg-. 5 17kr:

2. .lull 1033
Orossss 5Veobsn

6 I7br: Owpkaaq cksr 6ästs
r.27 Obr: Orsisriedtsr- und OiriKentsn-

situnn^ (Ratbans)
7 I7br: Ls^inn des kreisrvsttsxiels kür

dis Kapellen in cksr'larnbatls
11 17br: Uassenoborprobeaukck.llsstplat -!
12 17dr: lllittaqssseu in ck. vsrsebiscksusn

Oastböken
Naebwittaas

1 2̂ Tkr:

Kbends6 Obr:
8 Vor:

.̂akststluno: des Kestrnes un«1
lilarseb aok ckeu kv8lpI » lL
Oestreds cknreb cksn Obeenpräs!-
cksutsu, Laraermsister Lern
darckt, u. ölaupräsicksnt 8tor2
Aäonsrekor auter 1lit :v. ,i . 8tackt-
üaxslle . Laiterbaeb : anzeblisss.
Kaszsnebörs und Konzert der
Lapelten
kreisverteilnnb
Kestball iu cksr Inrnüalls

Tloutap, cken3 . -luti 1033
LlorZ. kOObr: KovLsrt aak dem Kestplatr
kkaokwittaKS : MiirRsrüesl

.leäsrinaull ist berriliob sluKsIacksu
vor l̂ « 8l » II88vI « IÜ

am me»

»prorren
siticl für nismQN^

"sius  Äsrcis
fruckt ' s

§cliv,ansnivsilr
^ I .eo u. 3. 15msckf<̂is
«22  tlsclksnlor isin

Vorstadt ckroK. IV. TstsMs.

Ksuien 8 ie
ein Oorseletl
einen Hüktenkormer
einen Lüstsoknller
eine l.eibdiniis

Ü» NI > nur de»

Hern » . » rLnlLLuger

Wir suchen für das Oberamt Nagold eine»
ehrlichen, fleißigen

Mil -Vertreter
bei guten Verdienstmöglichkeiten . 3

Schriftliche Angebote an Erwerbshilfe
e. G. m. b. Ä., Stuttgart , Kriegsbergstraße 3.

Mstermanlis
Monatshefte

werden immer schöner!

1,7«Das Hefe koste» im
Abonnement nur noch

wir legen Ihnen gern einige
Hefte zur Ansicht vor . Dürfen
wir auf Ihren Besuch rechnen5

tt .w . Kaiser , Luodbdlx.
Vagold.

Erste Versicherungsgesellschaft mit den
Vers.-Zweigen vergibt ihre

Haupt-Agentur
gangb.

15

Witwer, Landwirt mil
kiium Kind sucht tüchtige

HMWteriu
Bei Zuneigung

Heirat
nicht ausgeschloss. Etwas
Vermögen erwünscht.

Angeb. befördert unter
Nr . 298 Lermita Horv.

Zuverlässiges

Mädchen
gesetzten Alters wird für
Haushalt u. Mithilfe iu
derFarm gesucht. Angeb.
mit näheren Angab :n u
Bild an Karl Amann,
Silberfuchs-, Eefl -Farm

Tailfingen , Wüitt

f. d. dort . Bezirk an gut bek., anges. Persönlich¬
keit gegen gute Bezüge. Angebote unter S . Z.
8232 durch Rudolf Masse, Stuttgart.

laben
IVilli. ttiti'r, Kükerm,,
Xagold ; dsolliitereien
des lietrirks und rvo

Olskats siolitderr . ^

Evangel . Gottesdienste
Nagold

2. Ju !i (3. S . n. Dr .)
Vorm. 9.30 U. Predigt

(Brecht) anschl. Kioder-
gottesdienst in derKirche.
11 Uhr Christenlehre für
die TöchterinderKinder-
schule. Abends 8 Uhr Er-
bauungsftunde im Ver-
cinshaus.

Iselshausen
»46 Uhr Predigt (Rie¬

der), anschl. KGD.

Method . Gottesdienste
(Ev. Freikirche)

Nagold
Sonntag ,2.Juli ,vorm.

9.30 U.Predigt (Pflüger ),
1l Uhr Sonntagsschule,
abends 8 Uhr Evangeli¬
sationsvortrag oonPred.
Pflüger.

Mittwoch abd. 8.16 U
Bibelstunde (Pflüger ).

Iselshausen
Dienstag abd. 8.15 U.

Bibelstunde (Pflüger ).
Ebhause»

Sonntag 2 Uhr Predigt
(Bätzner).

Donnerstag 8.15 Uhr
Bibelstunde (Pflüger ).

Katterbach
Sonntag 2Uhr Predigt

(Pflüger)
Freitag 8.30 U. Bibel¬

stunde (Pflüger ).

Kaihol .Gottesdienste
Sonntag ,2.Iuli 6-7.30

Uhr Beichtgelegenheit,
8.30 Uhr Gottesdienst in
Altensteig, 10 U. Predigt
und hl Messe in Nagold,
2 Uhr Andacht.

Mittwoch, 5.Juli 6.15
U. Gottesdienst in Rohr¬
dorf.

Donnerstag , 6. Juli
5 Uhr Beichtgelegenheit.

Freitag , 7. Juli 5.30
. . t,6U.

Sonntag ,9.Juli Gene-
ralkommuniond.Jugend-
vereins.

1. Kompanie
!-«: mit
Welkeriime

zur Hebung aas.
Antreten präqs 7 Uhr

beim Maqap » >n der
Burgftraie . 13

Das Kommando.

Iiilierlilllvse--
8pwvh8tu » äeil

Montag , den 3. und
!7. Jul : im Bezirks¬
krankenhaus >0,1 >0
ins !2 kl » - in Wild-
derg ai» Montag , den
!«' . Juli  van 2 - l Uhr.

Rio gen
»/. l l Uhr
.Traube"

Burprobe
zum
Liedertag
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Der große deutsche  Tonfilm

Solang noch ein Walzer
von Strauß erklingt

so lang wird die Erde sich drehn
Herzig ist das Liebespaar

Maria Paudler und Gustav Fröhlich
sowie Beiprogramm . 12

Nationalsozialistischer

Reichdverband
deutscher Kriegsopfer

Ortsgruppe Nagold
Zu unserer heute abend 8 Uhr im Gasthaus

zur „Eisenb ahn" stattfindenden

Versammlung
wird hiermit freundlichst eingeladen . Es ist
Ehrenpflicht aller Mitglieder des früheren Reichs¬
bundes der Kriegsbeschädigten und sonstigen
Verbänden angeschlossenen Kameraden , Kamera¬
densrauen , Krieger -Hinterbliebenen und Nicht¬
organisierten , an dieser ersten Versammlung teil¬
zunehmen!
7 Obmann: Dr . Stähle.

llMgKUMMMWW
Alle Handwerker und Gewerbetreibenden
sind zu der am Sonntag , den 2. Juli,
nachmittags 4.3V Uhr in der .Traube"
stattfindenden 4

Versammlung
freundlich" eingeladen . '

Es werden sprechen:
Handwerkskammerpräsident und Landtags¬
abgeordneter PH. Bätzner,  sowie Hand¬
werkskammersyndikus Metzger  von der
Handwerkskammer Stuttgart über:

„Die Ziele des Kampfbundes."
darf fehlen ! '

Die Kreisleitung : »
Otto Kappler. ^
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Aktueller Bilderdienst

„Das deutsche Lied dem deutschen Bott !"
Zum Tag des deutschen Liedes veranstaltete der Berliner Sängerbund unter dem
obenstehendenGeleitwort eine -große Kundgebung vor dem Reichstagsgebäude, an der
über 5000 Sänger Teilnahmen. Unser Bild gibt einen Teilausfchnitt von dieser Ver¬
anstaltung, an der sich auch Vertreter der Studentenverbindungen mit ihren Standarten

beteiligten.

Letzte Vorbereitungen zum Geschwader-Ozcanslug.
Hier sieht man den italienischen Lustfahrtminister General Balbo (X ) mit dem Kolo¬
nialminister De Bona (XX)  bei der letzten Inspektion der Flugzeuge, die im italieni¬
schen Flughafen Orbetello zum Eeschwaderflugüber den Atlantik bereitliegen. Sobald

die Wetterverhältnisse sich gebessert haben, werden die Maschinen abfliegen.

Diese fünf Männer regieren in Oesterreich.
Oben von linls : Graf Starhemberg CicherheitskommissarMajor a. D. Fey
Bundeskanzler Dollfuß Bundespräsident Miklas - Heeresminister Vaugoin, der
jetzt vo-n Bundespräsidenten zum General der Infanterie ernannt worden war und
sich hier zum erstenmal in Uniform vorstellt. Neben Miklas links in Hintergründe
Generalmajor Muff, der deutsche Militärattache in Wien. Unten: die Wiener Ring¬
straße durch Militär abgesperrt. Anläßlich der Vereidigung der österreichischen Heeres¬
formationen in ihren alten Uniformen, die jetzt wieder eingeführt sind, wurde der

Wiener Ring durch Militär abgesperrt.

Europa Amerika in vier Tagen mittels des Katapultflugzeugcs.
Die Besatzung des Katapultflugzeugcs des Schnelldampfers „Europa" vom Norddeutschen
Lloyd kann eine beachtenswerte Rekordleistung für sich buchen: unrer Führung des
Piloten Schwilden (im Ausschnitt) startete die Maschine etwa 1300 Kilometer von
Southampton entkernt um 2.-10 Uhr von Bord der „Europa". Die Maschine traf am
gleichen Tage um 10.10 Uhr in Southampton ein, landete hier die für diesen Hafen
bestimmte Post und setzte um 11.30 Uhr in Richtung Amsterdam den Weiterflug fort.
Nachmittags uin 16 Uhr erreichte das Flugzeug Bremerhaven. Bereits eine Stunde
später konnte die für diesen Platz bestimmte zugestellt werden. In Bremen war
die Post nach etwa drei Stunden in den Händen der Empfänger. Mit Rücksicht darauf,
daß das Katapultslugzeug des Dampfers „Europa" mindestens 15 Stunden früher als
das Schiff selbst in Bremerhaven eingetroffen ist, ergibt sich eine Beförderungsdauer
der Amerikapost von nur vier Tagen, eine Tatsache, die vollkommen den Absichten
des Reichspostministeriums entspricht. Das Flugzeug selbst hat in zwölf Flugstunden
eine Entfernung von etwa 2100 Kilometer bewältigt . Aus unserem Bilde sieht man die

Nekordmaschine, D 2214) beim Katapultstart von der „Europa" auf hoher See

Halbmast am Tage des Versailler Diktats.
Am Tage der Unterzeichnung des Versailler Diktats
wurden nicht nur im Berliner Regierungsviertel, aus
dem unser Bild stammt, sondern auch im ganzen Deut¬

schen Reich die Flaggen auf Halbmast gesetzt,

Die Riesenwelle am Reck.
Wohl selten wird die Riesenwelle am Reck
— eine der schwierigsten Uebungen der
Turner — so schön ausgenommen wie auf

dem Bilde » das wir hier wiedergeben.

„Hau ruck!"
Was gibt es für Iungens Schöneres, als die Kräfte mit den Kameraden am Tau zu
messen? Aber wehe, wenn der Strick reißt oder die Gegenpartei losläßt ! Dann purzelt

alles durcheinander!
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Erberinnern
Pa > ^miim Brunner

Dir Kindheit unsere« Belkes, seine Vor¬
geschichte, hat lange Zeit im Dunkeln ge¬
legen. Zwar hat bi? Forschrnrg des liberaliftr-
schen Zeitalters n -.bt gerubt : sie hat Begra¬
benes anSgegraben, Z-rstört-s neu hergestellt.
Dinge, die im Schweigen lagen, ins grelle
Licht der „Erkenntnis " gerückt. Sie hat so
Zeugnisse aus der Geschichte der Völker zn-
saunnengetragen in Holz, Stein , Ton und
Metall, nur eines ist ihr nicht gelungen: die
glückliche Synthese. Wohl war eine Ähnlich¬
keit erkennbar in Gegenständen und Formen,
Schriftzeichen und Sprachen, die auffallen
mußte,- aber der Rückschluß auf eine Urraße,
welche die Schöpferin all dieser Kulturen sein
mußte, wurde nicht gemacht.

Erst eine Zeit, die unter der Notwendigkeit
der Umkehr und Abkehr vom Bisherigen
stöhnt, und die sich zugleich mit starkem
Schwung in die Zukunft hineinwirft , erst un¬
sere Zeit sucht den Weg zu dem Quell , von
dem wir kommen, um zu begreifen, wohin
der Strom fließt. .

Wenn eine Zeit sucht, so findet sie. „Zufall
und Menschen kommen ihr zu Hilfe. Als un¬
sere Zeit die Synthese der „verschiedenen"
Kulturen suchte, — sie waren freilich geschie¬
den von der einen mütterlichen, wie die Spra¬
chen verwirrt waren nach dem Turmbau zu
Babel —, da fingen die Steine an zu reden
und wiesen den Weg zu jener uralten Kultur
des Nordens , deren Kinder wir sind. Fels-
inschriften, Steinqehege und Dolmengräber,
Runen in Stein und Metall geritzt, Wappen¬
bilder und HauSgebülk wiesen der Forschung
neue glückliche Wege, nicht zuletzt die ewig le¬
bendige Sprache, das Wort,  das im Anfang
war , das mit den Dingen gezeugt) mit ihnen
veränderlich und unsterblich ist.

Während wir Erwachsenen uns zum We¬
sen und Sinn unserer Raffe und unseres
Volkstums rückwärts tasten, blüht eben dieses
Volkstum noch rings um uns , freilich im

'rborgenen , bei den einfachen Menschen uv
serer Raffe auf dem Lande und — ffei unseren
Kindern. Unbeachtet in den meisten Fällen
blüht es, und nur manchmal tritt es sichtbar
in Erscheinung: bei Festtagen mit ihren alten
Bräuchen, in Volksfesten, Volksliedern und
Tänzen. Wenn wir aber einmal „zufällig"
bemerken, wie in unseren Kindern etwas lebt,
von ihnen als wahr und wirklich empfunden
wird, was nicht von uns stammt und kaum
vo« anderen Zeitgenossen, was scheinbar ovn-
Sinn ist und dennoch sinnvoll, so sollten wir
nicht darüber hinweggehen, sondern Augen
und Ohren aufmachen: denn hier meldet sich
etwas, das in uns verschüttet war und das
doch nicht sterben kann und darf.

Weil aber diese Dinge und die Empfindung
der Kinder dafür nicht meßbar sind und wäg¬
bar, oft auch nicht erklärbar , so müssen sie
aus dem Blute kommen, das der Träger al¬
bten Wissens immer war , und deshalb nen¬
nen wir diese Gabe unserer Kinder Erb¬
erinnern.

In seinem Buch „Volk und Vaterland"
bringt Max Jungnickel den Gedanken, daß
die alten Symbole unserer Rasse als Spiel¬
zeug in der Kinderstube wieder aufgetaucht
sind: Kreisel und Papierürache, auch das
Männlein , das die Stange hinaufklettert . Man
geA wohl nicht zu weit, wenn man Reif und
Ball hinzunimmt. Der goldene Ball im Mär¬
chen ist mehr als nur Spielzeug eines Kö¬
nigstöchterleins, und der brennende Reif,
das Feuerrad , das die Bauernburschen zur
Sonnenwendfeier den Berg Hinunterrollen,
ist ältesten Ursprungs.

Aber wir dürfen schon bei der frühesten
Kindheit anfangen, beim ersten Kinderreim,
mit dem wir unsere Kleinsten auf den Knien
tttegen . „Lirum larum Löffelstiel" und „Troß,
troß, trill " verraten mit Stabreim und Ab¬
laut , daß sie freilich zur „Kindheit" gehören.

zur Kindheit unseres Volkes) Schon der
Rhythmus erfreut das Kiud, ein fremder
Rhythmus in fremder Sprache würde es viel¬
leicht erschrecken. Und vom „Susala busala"
uud vom „Ri ra rutsch" und , Ĥoppe, Hoppe
Reiter " über das wohlbekannte „Backe, backe
Kuchen" geht » weiter zum Kinderlied der
Drei - und Vierjährigen:

„Es tanzt ein Bi -Ba -Butzemann
In unserem Hans herum —"

biS zum Spiel im Schulhof. Was sollte man
zu einem Kreisspiel sagen, wie dem folgenden,
wenn nicht ein Sinn darin läge, der sicher
älter ist als alle Schulhöfe in Deutschland:

„Ist die schwarze Köchin da?
Nein, nein, nein!
Dreimal muß ich rummarschier'n,
's viertemal den Kopf verlier 'n,
's fünftemal komm mit !"

Wer ist die schwarze Köchin? Warum kommt
sie auch im Märchen vor als die Verderberin,
die den „Fundevogel" kochen will ? Warum
ist sie schwarz? Sollte sie etwas zu tun haben

mit der Pechmarie, die auch schwarz und böse
ist? Ist der Schritt zu gewagt zur schwarzen
Madonna von Czenstochau? Vielleicht ist eS
die Todesgöttin , die hier umgeht! Wer etwas-
von der Zahlensymbolik unserer Vorfahren
versiebt, mag die Zahl vier beachten, bei der
jemand den Kovf verliert , ein Motiv , das
wir aus dem Märchen vom Machaudelbaum
kennen.

„Machet auf das Tor , machet auf das Tor,
Es kommt ein goldner Wagen!"

sangen wir noch und bildeten mit den Armen
ein Tor , durch das die anderen schlüpften. Die¬
ses Tor , ist sicher älter als jedes deutsche
Schenerntor , auch als die Brückentore, die
ihre Bedeutung hatten. Wieder finden wir die
Parallele im Märchen von der Frau Holle.
In der O-Rune haben unsere Vorfahren den
Sonnenbogen am Himmelsgewölbe dargestellt,
das goldene Tor , das in der langen Winter¬
nacht ein schwarzes Tor ist. Daß die Gold¬
marie im Brunnen versinkt, ist nur ein Be¬
weis ihres Sonnencharakters : denn ins „Mut-
terwaffer", ins „Mittelwasser " tauchte die
Sonne , der „Gottessohn" (nach Hermann
Wirth ) , wenn er im Winter verschwand. Aus
dem gewaltigen Mythos ist ein Kindermärchen
geworden: aber noch lange glaubten die dent-

Heute neuer Roman

Der Jüngling im Feuerofen
Wir beginne» heute mit dem Abdruck ei¬

nes neuen Nomsntserks aus der Feder des
bekannten Schriftstellers Heinz Steg « »
weit.

Der Dichter Heinz Steguweit , den wir
hier im Bilde zeigen, ist eine sehr sympathische
Gestalt im jüngeren Nachwuchs. Was er
schreibt, ist immer einfach, ehrlich und ge¬
sund. Cr greift nicht sofort nach den letzten
Sternen , sondern baut bedächtig von unten
her wieder auf.

Er trägt das Krieg serlebnis  in sich.
Und weiß, daß es nicht sehr ans große
Worte ankommt. Sondern darauf , daß einer
einfach zufaßt . Zusaßt , wo ein Stein aus
den andern gesetzt werden soll. Still und
ohne viele Worte. Daß einer auch jetzt und
im Leben überall so zusaßt, wie man draußen
seine Pflicht getan hat , namenlos und ohne
lange zu fragen . Echte Taten sind nicht im¬
mer das , wovon man wie von einem Alexan¬
derzug mit vielen „Ich möchte" träumen
kann, sondern gerade das , was ohne viel
Aufhebens, und sei es zwischen zwei einzel-

nen Menschen geschieht. Wichtig ist nur , daß
man sich guten Krästen verantwortlich weiß,
daß man nicht etwas für sich haben, sondern
mithelfen will, jeder an seinem Platz.

Au« diesem Erlebnis und dieser Gesinnung
heraus sind die Bücher von Steguweit ge¬
schrieben, die kleinen Romane „Lanzelot au?
dem Dorfe" oder der „Soldat Lukas", die
Anekdoten und Geschichtsbücher, Torinster¬
bücher wie „Sesam, öffne dich", in denen
einfach kleine Begebnisse ins rechte Licht ge¬
rückt werden, in denen manchmal ernst und
manchmal humorvoll , meist im Anschluß an
unser tägliches Leben, immer wieder alles
zurechtgerückt wird , aus der Sphäre ver-

.ümter Worte in
rs , des schlichten, ehrlichen und wahrhasti-
?n Tuns . Diese Gesinnung spricht auch aus
teguweits bisher bedeutsamstem Werk, dem
oman „Der Jüngling im Feuer-
'e  n", in dem der Heimkehrer Manes Him-

i . -od mitten im Zusammenbruch, im Sepa-
rr .istenspuk und Jnflationstanz ganz einfach
anfängt , Deutschland von sich aus wieder auf-
znbauen, in seinem Herzen, in seiner Umge¬
bung, in seiner Arbeit und seinen Beziehun¬
gen zu den paar Menschen, mit denen sein
Weg ihn zusammenführt.

Heinz Steguweit , 1897 im Rheinland
geboren, heute noch dort lebend, nahm sehr
jung am Kriege teil . Eine schwere Gasver¬
giftung ließ ihn vorübergehend erblin¬
den.  Nach dem Kriege ging er auf väter¬
lichen Wunsch in den Kaufmannsberuf , wurde
Angestellter einer Bank. Aber der Drang
zum Schreiben setzte sich immer stärker durch
uud verlangte volle Selbständigkeit.

Sein Werk richtet sich vor allem an die
heute aufwachsende Jugend , der er Helsen
möchte, Geradheit und Festigkeit des Her¬
zens zu finden. Ihr auch hat er in seinen
Laienspielen, „Die Gans " und die „Fröh¬
lichen drei Könige" einfache Spiele zur fro¬
hen Betätigung der eigenen Kräfte geschrie¬
ben. Gegenwärtig arbeitet er an einem gro¬
ßen Roman , auf dessen Erscheinen man sehr
gespannt sein darf.

scyen Mädchen und Buben , daß die kleinen Kin¬
der aus dem Kinderteich kämen, oder Kinder-
brunnen , aus dem der „Adebar" sie holt.

Jünger ist ein Sviel wie „Kaiser, König,
Edelmann , Bürger , Bauer , Bettelmann ", oder
„Wir reisen nach Jerusalem und wer will mit".
Man hat das letztere ans den Kinderkreuzzug
zurückgeführt, so wie die Sage vom Ratten¬
fänger zu Hameln. Wer weiß, ob beide nicht
älter sind! Man beachte auch die Figuren bei
diesen Spielen , Kreise und Spiralen . Sollte es
Zufall sein?

Ein großer N-ichtum sind unsere deutschen
Märchen. Auch sie sind zn den Kindern ver¬
bannt und sind doch eines der ältesten Zeug¬
nisse - orbischer Kultur . Man möge einmal die
Wege Hermann Wirths unter Führung der
Märchen nachgehen! Hier liegen noch ungeho-
bene Schätze, Zusammenhänge, die erst einmal
erkannt, als Beweis und Waffe dienen könn¬
ten gegen alle Zweifel an der völkerumspan-
nenden Kultur des Nordens . Findet sich doch
das Märchen vom gestiefelten Kater in ganz
ähnlicher Form im Hohen Norden und bei den
Suaheli , und es bleibt doch immer derselbe
Mythos von FrickaS Svmiensaal , in dem die
Balken aus Gold sind.

Unsere Kinder wissen nichts vom Ursprung
der Märchen. Und dennoch verstehen und lie¬
ben sie diese Erzählungen von ihrer frühesten
Kindheit an. Sie dulden nicht, daß man ein
Wort falsch erzählt . Sie wissen nicht, aber sie
fühlen, sie „erinnern " sich, wie es heißen muß.
Noch einmal wird in jedem deutschen Kind der
heldische Kampf der Sonne mit der Finsternis
lebendig, heimatlich und kindlich verkleinert,
als das Märchen aller Märchen, das Rotkäpp¬
chen. Noch einmal die Angst vor dem herein-
brechenden Eis , das alles Leben erstickt und
einschließt, wie der gläserne Sarg das Schnee¬
wittchen. Noch einmal erleben sie bas Grauen
der eisigen Winternacht, wenn es heißt : „Der
Mond war kalt und böse und fraß die kleinen
Kinder", bis freundlich der Morgenstern auf¬
geht, von dem es heißt : „Er saß ans einem
goldenen Stühlchen".

Aber zugleich mit dem Natnrerlebnis er¬
weckt das Märchen in jedem Kind die „Erin¬
nerung " an das Denken und Fühlen seiner
Ahnen, das aus dem Märchen wunderbar rein
zu uns spricht. Wir können unseren Kindern
nichts Besseres geben, als wenn wir sie die
großen Dinge des Lebens zum erstenmal aus
der Schule ihres Lebens heraus erleben las¬
sen. Leben und Tod, Glück und Unglück, Schuld
und Sühne , Reichtum und Armut , Not uud
Notwendigkeit, welche Lebensfrage wäre nicht
im Märchen aufgeworfen und „gelöst", so wie
ein Kind diese Dinge löst, oder der einfache
Mensch, gott- und erdverbunden . Mögen die
alten Symbole unserer Raffe vergessen sein,
das Märchen bringt sie unseren Kindern wie¬
der, und wenigstens einmal im Leben erschei¬
nen ihnen die alten Sinnbilder bedeutend:
Spindel und Becher, Ring und Rad, Salz und
Brot.

WaS Hier noch lebt, wird weikerleben, auch
unter der Oberfläche großstädtischer Zivilisa¬
tion und Mechanisierung. Uns aber ist es auf¬
gegeben, durch bewußte Führung unsere Kin¬
der tiefer in das Wesen unserer Rasse und
unseres Volkstums eindringen zu lassen. Dann
werden nicht nur der „Nikolaus " und der
„Osterhase", nicht nur die alten Jahres - und
Geburtstagsbräuche ihren „Zauber " auf un¬
sere Kinder ausüben , sondern wir werden ein
Geschlecht heranwachsen sehen, bas sein Erbe
erkennt und das sich zu diesem Erbe bekennt.

Rmr

Segen Gottes
Segen Gottes auf den Feldern,
In des Weinstocks heil'ger Frucht;
Manneslust in grünen Wäldern,
In den Hütten frohe Zucht:
In der Brust ein frommes Sehnen,
Ew'ger Freiheit Unterpfand:
Liebe spricht in zarten Tönen
Nirgends wie im deutschen Land.

Schcnkendorf.
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26) tNachdrnck verboten.)
Margot schüttelt den Kopf und setzt sich aus einen

Stuhl . Er stellt zwei Gläser auf den Tisch: „Ich bin
immer noch so überrascht, daß du gekommen bist."

„Ja , ich wollte dich sehen, und ich wollte auch sehen,
wie du wohnst."

Er macht eine wegwerfende Handbewegung : „Das
Zimmer ist natürlich scheußlich, wie die meisten solcher
möblierten Räume ; na , ich ziehe vielleicht bald um ."

„Das Zimmer ist trostlos , und hier kannst du es aus-
halten ?"

„Ich mutz doch."
Margot gibt sich einen Ruck, setzt sich energisch zurecht,

blitzt Fred entschlossen an : „Nein , Herr Fred , man mutz
nicht, und man wird auch in Zukunft nicht, verstanden ?"

„Jawohl , verstanden , aber —"
„Kein Aber , mein Herr Reiling ! Fred , im Ernst , ich

begreife dich nicht. Wie kann ein Mensch wie du es hier
aushalten ? Wie kann ein Mensch sich damit begnügen,
draußen tagsüber herumzurennen , Schaufenster zu deko¬
rieren , das ist doch entsetzlich!"

Sie muß sich zusammennehmen , um nicht zu weinen.
Plötzlich ist ihr ganz schlecht geworden , der entsetzliche
Abstand ist wieder da, stärker als je zuvor . Wenn sie ihrem
Pater den Schaufensterdekorateur als Bräutigam vor-
sühren würde . Es ist nicht anszudenken , was der alte
Gerland erwidern könnte. Sie nimmt sich zusammen,
fährt fort , aber ohne ven sieghaften Blick von vorhin:
„Fred , lieber Junge , das geht so nicht weiter , wirklich
nicht! Du mußt etwas anderes tun . Ja , ja , ich weiß,
Arbeit schändet nie ; aber manche Arbeit kann sehr hinder-
lich sein, für uns beide."

Sie denkt nach, hebt den Kops und steht Fred mit
feuchten Augen an : „Versprich mir , das zu tun , was ich
dir sage, ja ?"

Fred fühlt sich unbehaglich, es fehlt nicht viel, und er
wird aufstehen und ihr alles so erzählen , wie es sich in
Wahrheit verhält - doch da kommt sie mit ihrem Plan:

„Du kennst voch unseren neuen Psvchotechniker Bidens
sut ? Er ist doch sogar dein Freund . Er stellt jetzt ein

paar Betriebe von Vater um und braucht dazu tüchtige
Leute — es wird eine Kleinigkeit sein, dich dort unter¬
zubringen . Das hätte mir doch schon vor vierzehn Tagen
einfallen können."

Bidens — Bob — mich einstellen? Um's Himmels
willen , das kann gut werden . Mein alter Bob empfiehlt
mich, ich komme in des Teufels Küche, alle bisherige
Arbeit ist umsonst gewesen — das geht natürlich nicht,
das kommt gar nicht in Frage —, aber wie kann man das
verhindern?

„Ja — Margot — daran habe ich noch nicht gedacht;
aber schließlich passe ich doch nicht in die Industrie,
Fabriken , das ist mir ganz fremd ."

Sie wird eifrig : „Fred , dummer Kerl, wie stellst du
dir das denn vor ? Da gibt es doch lausend Posten , zu
denen nichts gehört als ein bißchen gesunder Menschen¬
verstand , und den hast du doch, Fred , oder nicht?"

„Ich glaube , ja ." Natürlich , so wird es klappen, ich
werde mich ruhig melden . Bob muß mich prüfen und bei
der Prüfung durchfallen lassen, das ist einfach, klar und
sicher.

Margot hat gespannt und ängstlich sein Mienenspiel
beobachtet; als sie jetzt sieht, daß sich sein Gesicht aufhellt
und er, fröhlicher werdend , nickt, springt sie auf , ist bei
ihm , streichelt sein Gesicht: „So geht es , Fred , so wirst du
endlich diesen scheußlichen Beruf los , alles wird sich
ändern ; ich möchte dich doch schließlich irgendwann mit
meinem Vater bekanntmachen."

Jetzt hat Fred wieder das prickelnde Verlangen , auf¬
zustehen, zu reden, mit einem Ruck alles abzuwerfen,
Lüge und unselige Verstellung . Er brauchte jetzt keine
Angst mehr zu haben, daß Margot ihn dann weniger lieben
werde, auch die Lüge wird sie verzeihen . Aber er mutz sich
beherrschen. Noch ist der Zeitpunkt nicht gekommen, alles
zu enthüllen . Lendicke hat ihn in die Konzernverhältnisse
eingeweiht . Soll er sich selbst von oer Last oer Lüge
befreien , um sie Margot aufzubürden ? Denn er müßte sie
doch bitten , ihrem Vater gegenüber reinen Mund zu halten.
Nein , das darf er nicht tun

Zu alledem Hai ihn sein Stolz gepackt: Nur zu deutlich
bemerkte er Margots Entsetzen über die Ärmlichkeit seiner
Behausung . Sie kann ja nicht wissen, daß ein paar hundert
Meter weiter eine blitzsaubere elegante Wohnung auf ihn
wartet . Sie hat mit dem Feuer gespielt, hat ihm einst
gestanden, daß gerade das Mitleid die Liebe in ihr er-
weckte. Bereut sie es nun , daß sie sich mit dem abgebauten,
kleinen Anaeftellten, mit dem Ladenputzer eingelassen hat?

Laß sehen! Es gibt tausend Gründe , jetzt nicht die Wahr¬
heit zu sagen. Nicht immer wird ja seine Stellung bei
Hendrich und Fehring geheimbieiben müssen. Dann wird
der Zeitpunkt gekommen sein, strahlend ans dem Dunkeln
hervorzutreren . Dann wird er, ein anderes Aschenbrödel,
alle Schäbigkeit seiner Gestalt abstreifen können.

Auch als er schon neben Margot rm Auto sitzt, um noch
einen kleinen Ausflug in den Eommerabend hinein zn
machen, gehen ihm diese Gedanken nicht ans dem Kopf.
Was wird Margot tun , wenn Bob mich als ungeeignet
bezeichnet? Was wird stärker sein: das vernichtende Urteil
des Fachmannes oder die alles besiegende Liebe? In
ihrem Leben ging bisher alles glatt und einfach; weit»
man mehr als eine gewisse Menge Geld har. um die man
sich nicht einmal zu sorgen braucht, dann hören die meisten
Probleme von selbst auf . Nun kommt ein wirkliches Pro¬
blem für die kleine verwöhnte Margot , eine große
Prüfung : wird sie sie bestehen?

Der Wagen gleitet über die Chaussee. Die Schein-
Werfer schneiden weiße Kegel aus der Dunkelheit , Kegel,
in denen bald Feld , bald Wald , immer mit einem Stück
nachtfarbenen Himmels darüber , zu sehen sind. Fres
hängt seinen Gedanken nach, auch Margot ist schweigsam
Sie fahren unter Laubbäumen , deren Kronen einander
über der Straße berühren , sie fahren durch einen Hecken
gang , der da, wo er von den Lampen erhellt wird , von
einem unwillkürlich kulissenhaften Grün ist und davor und
dahinter schwarz wie die Silhouette eines riesigen Berg¬
werksstollens.

„Werde ich sie bestehen?" denkt Fred laut zu Ende.
Margot dreht sich zu ihm : „Was sagst du, Fred ?"
„Ach, nichts , Liebling , ich denke ein wenig nach. Schön,

so im Dunkel mit dir zu fahren , wie im Märchen : hinter
mir dunkel, vor mir klar, daß niemand seh', wohin ich
fahr ' !"

„Weißt du auch noch, in welchem Märchen das vor¬
kommt?"

Er denkt nach, muß den Kops schütteln. „Irgendein
Mädchen sagt es wohl ."

„Ja , Aschenbrödel, immer wenn sie zum Fest des
Prinzen fährt und von da zurückkommt."

(Fortsetzung folgt.)
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BimisrUcii- Lldiiki'llllijrszeil
An Re Landwirte Schwadens

Mit dem Beginn der nationalsozialistischen
Revolution ist ein Aufatmen durch das
Bauerntum gegangen. Man fühlte, eine neue
Zeit wird geboren. Während das verflossene
Wirtschaftszeitalter des Liberalismus alles
nach Zahlen , Dividende und Geld wertete,
dringt die neue Welt- und Wirtschaftsauffas¬
sung die alten, ewigen Lebensrechte wieder
zur vollen Geltung . Das Bauerntum hat nicht
nur eine Sendung in der Vergangenheit ge¬
habt, vielmehr kann die Gegenwart und die
Zukunft ohne seinen Neuaufbau nicht gesun¬
den. In ihren entscheidenden Wesenszügen
wurde deutsche Art vom Bauerntum geformt.
Kampf war sein Schicksal, Kampf wird es in
Zukunft sein.

Der falsch ausgelegte Begriff der „Freiheit"
hat es mit sich gebracht, daß sich die wertvol¬
len Kräfte im Bauerntum nicht entfalten konn¬
ten. Sie aber müssen eine Ausstrahlung fürs
ganze Volk ergeben. Die neuen Organisatio¬
nen sind unter diesem Gesichtspunkt zu be¬
trachten.

In Württemberg  geht es rasch dem
Ausbau der Organisationen entgegen. Die
Landesbauernschaft ist gebildet, der LandeS-
bauernführer ernannt . Er wird einen nach¬
haltigen Einfluß auf alle  Organisationen
haben. Wir haben in Württemberg in Pg . A r-
uold  einen Mann an der Spitze unseres
Bauernstandes , der die Gewähr dafür bietet,
daß der bäuerliche (nicht landwirtschaft¬
liche) Einfluß vollkommen gewährleistet wird.
Zugleich wird durch den Landesbauernführer
dafür Sorge getragen, daß alle ihm unterstell¬
ten Organisationen in derselben Richtung ar¬
beiten. Es darf nicht mehr sein, daß zwei Stel¬
len dasselbe Gebiet betreuen und, wie es häu¬
fig war , gegenseitig eine Kampfstellung einneh¬
men. Die vorhandene Kraft muß zu einem
besseren Zweck eingesetzt werden. Die Landes¬
bauernschaft ist die berufsständische,  die
Landwirtschaftskammer die technische  und
der Genossenschaftsverbanddie wirtschaft¬
liche  Vertretung der schwäbischen Bauern¬
schaft. -

Noch ist viel zu leisten, große Aufgaben har¬
ren Ser Lösung. Die Bauern aber haben Ver¬
trauen . Wie im Reiche Männer an der Spitze
sind, die in selbstloser Weise für ihr Volk kämp¬
fen und ihre ganze Kraft zur Besserung der
Verhältnisse einsetzen, so auch in Württemberg.
Den Miesmachern , die da und dort
noch auftauchen , kann nicht grob  ge¬

il . , c' g e n g e r r e l e u w e r o e n . Sce

üavrn tenr -Nechsi Sie offensichtlichen Erfolge
"nd die ungeheure Kraftentfaltung , Verein¬
heitlichung und Zusammenfassung der Kräfte
verkleinern zu wollen. Während das vergan¬
gene Zeitalter von Freiheit redete und Knecht-
ichast brachte, hämmert die neue Zeit Pflicht,
Verantwortung und Unterstellung unter das
Ganze ein und wird die wahre Freiheit brin¬
gen. Auch das schwäbische Bauerntum fühlt sich
als Kampftruppe des neuen Reichs. Es wird
nccht nur für seine Freiheit und Lebensrechte
kämpfen, sondern darüber hinaus nie das
Ganze, Las große Ziel vergessen. Das bäuer¬
liche Denke» in seiner einfachen, offenen und
schlichten Art , aber auch in seiner zielsicheren
and unerbittlichen Folgerichtigkeit, Sauber¬
keit und kraftvollen Durchführung übertrage«
aus das gesamte wirtschaftliche und öffentliche
Leben: — Daö ist Nationalsozialismus , fr.

Das Glück im Kehricht
Von Max Jungmckek.

Er ist Maler . Weil er seinen Zahlungs¬
verpflichtungen nicht Nachkommen konnte,
wurde er gepfändet. Er nahm das hin mit
einer Gleichgültigkeit, die nur große Schick¬
salsschläge hinterl -ikien. Zwischendurch war
er von einem bissigen Galgenhumor dcscnen.
Und eines Tages räumte mau sein Zimmer
aus . Man nahm alles mit, was etwas
Kostbarkeit an sich trug . Jene alte eichene
Truhe , die wie eine Barke durch ganze Ge-
schlechterreiheu seiner Familie geschwankt
war . Nun landete sie, vollgepackt mit
Büchern und allerhand Erinnerungskram , in
einem Versteigerungslvkal wie in einem See¬
räuberhafen . Auch der Biedermeierglas¬
schrank und die stille, kostbare Uhr, die
ihre Stunden schlug, wie das Klopfen der
Früchte im Garten des Paradieses . Alles
mußte fort . Er stand dabei, die Hände in
den Hosentaschen und lächelte, war sogar sehr
höflich und zuvorkommend. Nur einmal, als
die Möbelträger den Gerichtsvollzieher
fragten : ob nun bald der ganze Kram hier
alle sei? kam ein bitterer Zug in sein Ge¬
sicht und er ballte die Hände in den Taschen.
Taschen.

Und dann stand er bei der Versteigerung
unter den Leuten, die sich kauflustig um
seine Sachen geschart hatten . Alle Ehrfurcht
und Liebe, die er noch vor einigen Stunden
für alle diese Dinge empfand, war bei diesen
Leuten wie ausgelöscht, wie überhaupt nicht
vorhanden . Sie waren grob mit seinen
Sachen, behandelten sie wie gewöhnliche
Ware , waren immer bestrebt, irgend einen
Fehler an den Sachen zu entdecken, um sie
für einige Mark billiger in ihren Besitz zu

bekommen. Es war dem Maler , als schaue
er , ohne Hoffnung , ohne Lebenswillen, in
seinen Untergang . Er witterte geradezu nach
allem, was seinen Zustand noch schmerzlicher
und unheimlicher machen konnte. Und da
kam die Truhe zur Versteigerung. Sie wurde
ausgepackt. Die Bücher, die darin lagen,
wuchsen zu einem Berg . Jedes Buch wurde
nachgesehen, etwas aufqeblättert . Broschüren,
Zeitschriftenbände wurden zur Seite getan.
Sie hatten wohl nicht den Vorzug, einen
besonders namhaften Betrag einzubringen.
Und da : die Hand des Gerichtsvollziehers
griff ein blaues Diariumheft , blätterte es
durch. Lauter bunte Oblaten darin . Stamm¬
buchbilder. Alle hübsch sorgfältig eingeklebt.
Bunte , tanzende Menschen darstellend, süß
lächelnde Engelsköpfe, springende Hunde,
schneeweiße Katzen. Und wie der Gerichts¬
vollzieher das Diariumheft Blatt für Blatt
umschlug, lächelte er geringschätzig dabei.
Aber dem Maler entgegen flog eine jauch¬
zende Wolke der Kindheit und tat sich auf.
Er sah sich auf einmal wieder als Jungen.
Sah die niedrige Lampe brennen , wie sie
tbr mattes Licht auf den unteren Teil der
Wände warf . Und er sieht seine Mntt -r vor
der Truhe knien. Ihr Scheitel, ihr Gesicht
ist noch, beschienen von sanftem Licht. Alles
andere ist dunkel. Und tastet in die Truhe.
Sie kann nicht genau sehen, was in der
Truhe liegt , aber ihre Hände scheinen es zu
wissen. Und da bringt sie das Album
heraus , breitet es auf den Tisch und sieht
sich mit ihm mit freudigem, stolzem Mutter-
alück die Stammbuchbilder an , die sie als
Schulmädchen geklebt und gesammelt hatte.
— Das alles sieht er jetzt wieder mit deut¬
licher Lebendigkeit vor sich, jetzt, wo der Ge¬
richtsvollzieher das Diarium mit
Geringschätzung, wie Kehricht, beiseite wirft
auf einen Berg hin , den wohl der Lumpen¬
mann für einige Groschen kaufen wird . —

Der Maler steht eine Weile, als ob er
plötzlich seinen Herzschlag vernimmt, schiebt
sich dann durch die Käuferschar, ganz nahe
an den Lumpenhaufen, und starrt nun wie
verzaubert immer auf das Stammbuchbilder-
l-eft. Jetzt also muß er es Wiedersehen. Seit
seinen Kindheitstagen sieht er das Erbteil
s.-iner Mutter zum crstenmale wieder. Und
>nn ist sein Wiedersehen ein Abschiednehmsn
für,  immer . Jetzt wird 's ihm klar, daß da
der Traum eines Kinderhcrzens im Kehricht
liegt. Und bei diesem Gedanken ernstst-Oct gr¬
einen Schmerz, aber oisser Schmerz int ibm
nicht Weh, er berührt ihn wie ein Glück,
Er möchte das Heft anfnehmen, aber unter¬
dessen wird es schon von anderen fallenden
Heften und Broschüren verdeckt. Es würde
auch großes Aufsehen erregen, wenn er jetzt
in diesem Berg herumkramen würde, er, der
Unbefugte. Und da geht er schon wie ein-
aewoben in erne vermessene Glü -̂ minnt --

aus dem Versteigerungslokal hinaus . Kaum
:st er auf der Straße , da fängt er an' zu
rennen , wie von einem Gedanken gejagt.
Er kann es kaum erwarten , daß er in seine
leere Stube kommt. Und da sitzt er, bis
lief in die Nacht hinein, vor der Staffelet
nnd malt . Malt , wie von der Erinnerung
auf die Leinwand gehext, jenes Bild , wo
vor der Truhe die Mutter kniet und das
Stammbuchbilderalbum sucht. Ein Bild im
Halbdunkel, mit Lichtern und mit Dunkel¬
heit. Ein Bild , das einige Monate später
auf der Ausstellung hing und von einem
süddeutschen Museum angekauft wurde.

Fuhrt ix Hilters Hriuiut
Von unserem Sonöer -Berichterstätter

H. Sulitze.
Ueber den Bergen der Oberpfalz geht strah¬

lend die Sonne auf, taucht sie in goldenen
Schein . Dumpf rollt der Zug über die Donau¬
brücke bei Regensburg . Aus Dunstschleiern
erhebt sich Walhalla . Nieöerbayerns liebliche
Dörfer fliegen am Auge vorüber . Söller und
Trutztürme alter Schlösser und Burgen grü¬
ßen von den Bergeshöhen.

München — erstes Reiseziel . Das Auto tritt
an die Stelle der Eisenbahn , führt uns durch
die Jsarstadt , vorüber an Museen und Denk¬
mälern , vorbei an Frauenkirche und Residenz,
am .Siegestor , Wittelsbacher Brunnen , über
die Oktoberfestwiese mit Münchens Wahrzei¬
chen, der Bavaria . Die Schmach des 9. No¬
vember 1923 wird wachgerufen beim Anblick
der Feldherrnhalle , in Ehrfurcht und Dank¬
barkeit gedenken wir der Helden vom Odeons-
platz. Stolz leuchten die Augen — unse^
„Braunes Haus ".

Starnberg am See , die Rvscninsel , — lang«
rühriger Aufenthalt der Kaiserin Elisabeth.
Schloß Berg . Hier ertrank der unglückliche
König Ludwig II. In der Ferne Karwendel
nnd Wetterstein . Seeshaupt , Weilheim , Pei¬
ßenberg. Das alte Schongau nimmt uns auf.
ilcber alte Wehrgänge und Stadtmauern
schweift der Blick hinunter ins Tal der Lech,
gleitet von den Allgäuer Alpen im Westen
bis zu den Bergen von Bayrischzell . Stein¬
gadens Kapelle grüßt herüber. Deutschlands
'chönste Rokoko-Kirche mit ihren reichen Holz¬
schnitzereien, den Marmorsäulen , kostbaren
Deckengemälden und dem glitzernden Gold-
»chmuck zwingt uns in ihren Bann , die Wall-
Ghnskirche Wies . Kühnheit der Technik und
Schönheit der Natur sind wunderbar vereint
in 'der Eschelbacher Brücke, die in 76 Meter
Göhe und mit einer Spannweite von 130
Meiern das Tal der Ammer überspannt.

In OSeram merga« 'wird Rast gemacht. Die
Tnünser bunt bemalt , bunt ' auch die Trachten
der „Buam und Moadln ". Wir bewundern die
Tönferknnst Anton Längs und lassen uns von
seinein Nachfolger als Christusdarsteller , Alois
Lang, erzählen von den Passionsfestspielen.

Wieder trägt un ? der Wagen durch blumige
Wiesen, vorüber an blühende Flieder - nnd
Ovstbänmen, Dazu im reizvollen Gegensatz

Quellen neuer Volkskullur
Von il ! r i ch Schmiedgl

Die nationalsozialistischeRevolution ist nichc >
mit der politischen Staatsumwälzung beendet, >
die Revolution nach innen geht weiter , denn
der Nationalsozialismus erfaßt nicht nur den
Menschen in der Politik , den Menschen in der
Wirtschaft, sondern den ganzen Menschen. Er ,ist total . Was nützt ein neuer Staat , wenn i
wieder die alten Bürger in ihm leben. Die
äußere Revolution ist erfolgt, das Reich ge- >
schaffen. Schassen wir jetzt den neuen Men- !
schen, das neue Volk. Z

Die äußere Revolution erfolgte in histori- ,
schen wenigen Monaten , die innere Revo- !
lution braucht lange Zeit . Man macht sie !
nicht. Der neue Mensch wird nicht mit Bei¬
tritt zu einer Organisation . Ihn schafft nicht !
Rhetorik und Uniformierung . Der neue !
Mensch muß wachsen und werden mit einer
neuen Lebenshaltung, mit einer neuen Ge- >
meinschaftskultur.

Man ist heute vielfach der Meinung , daß !
neue Kultur geschaffen wäre , wenn allen
jüdischen Sängern das Singen verboten
würde und alle Stücke jüdischer Autoren ab-
gesetzt würden . Man glaubt, Kultur würde
in Theatern und Konzerten gemacht. Der
Nationalsozialismus weiß, daß Kultur keine
Angelegenheit einer geistigen Schicht, auch
keine Angelegenheit der Bühnen allein ist.
Er prägt den Ausdruck „Volkskultur" nnd
will damit sagen, daß Kultur Ausdruck der
Weltanschauung des ganzen Volkes ist, innere
Haltung des Volkes. Die Kunst ist dann nur
eine Ausörucksform dieser inneren Haltung.
Er weiß auch, daß nicht durch Ausrottung
des jüdischen Einflusses — gewiß eine un¬
erläßliche Voraussetzung — eine neue Volks-
kultur anfgebaut wird . Man schafft nie et¬
was , indem man morsche und faule Teile
eines Gebäudes abreitzt. Man muß neue auf-
vanen, neue Werte schaffen, die als Bausteine
das neue Gebäude deutscher Volkskultur
tragen können.

Solche Werte wachsen aus großen Erleb¬
nissen. Man wird also ans die großen Erleb¬
nisse des deutschen Menschen zurückgehen
müssen, um zu den Quellen neuer Volks¬
kultur herabzusteigen.

Das erste große Erlebnis der wieder¬
geborenen deutschen Seele ist das Erlebnis
des Frontsoldaten . Die meisten von uns
Jungen haben es nicht mehr gehabt. Aber es
ist nur vergrößert und vertieft das Erlebnis
des Soldaten überhaupt , auch das Erlebnis
des Soldaten des Dritten Reiches. Aus die¬
sem Erlebnis erwachsen als neue Kultur¬
werte , als Elemente neuer Lebenshaltung:
die Schlichtheit, Straffheit , die kämpferische
heroische Haltung , die Bindung an Volk,
Idee , Führer , Staat.

Das zweite große Erlebnis , die zweite
Quelle neuer Volksknltnr , ist das Erlebnis
der Jugendbewegung . Jeder , der von ihr er¬
faßt istr. ist dadurch für sein Leben zu einer

neuen Haltung bestimmt. Diese Haltung heißt
Natürlichkeit , heißt auch wieder Schlichtheit,
heißt Bindung an Natur , an den Boden,
heißt Kritik an allen toten Formen der Ge¬
sellschaft. Jugendbewegung heißt Wiederer¬
weckung alter Volksknltnr in Volkslied und
Laienspiel.

TaS beides sind die größten Erlebnisse der
deutschen Seele und aus beiden: muß deshalb
neue Volksknltnr erwachsen. Beide haben
ihre Berechtigung nebeneinander . Weder der
reine Soldat noch der Wandervogel allein
sind Urbild des nenen Menschen, schaffen
neue Lebenshaltung und neue Volksknltnr.

Nicht ans Soldatentum und Frorrterlebnis
allein kann neue Volksknltnr beruhen. Es ist
zwar nicht zn verkennen, wie sehr Soldaten¬
erlebnis befruchtend aus unsere Kunst gewirkr
hat, wie sehr soldatische Haltung den Men¬
schen des Dritten Reiches eigen sein muß.
Allein schon ein Vergleich von Soldatenlied
und Fahrtenlieö der Jugendbewegung zeigt,
wieviel größere Knlturwerte die Jugend¬
bewegung in sich birgt . Ein Vergleich oft
landSknechtshafter Sitten des Nnr -Soldaten
mit den strengen Lebensgrundsützen der an¬
deren zeigt, daß nicht das soldatische Erleb¬
nis allein eine neue, gesunde, verantwor¬
tungsbewußte Lebenshaltung schafft.

Was hier zu grob ist, ist dort zu fein, was
hier zu hart ist, ist dort zu weich. Wenn hier
vielfach allzugroße Aktivität zerstörend wirkt,
sv hemmt dort allzu große Geistigkeit und
Zaghaftigkeit den Einsatz. Beide für sich kön¬
nen keine neue Lebenshaltung , keine neue
Volksknltnr schaffen.

Aber es wächst im Zeichen des National¬
sozialismus ein Geschlecht, das beides in sich
vereinigt . Seine Parole ist nicht, die Klampfe
mit dem Schwert zu vertauschen, sondern die
Klampfe und das Schwert zu tragen . Es
wächst ein Geschlecht von Jungen heran , das
ms Erlebnis tief innerer Verbundenheit mit
'Natur und Volk, die Tiefe der Empfindung
und die geistige Verwurzelung im Volkstum
verbindet mit dem Erlebnis und dem Willen
soldatischen kämpferischen Einsatzes. Dieses
Geschlecht weiß das Schwert zu gebrauchen,
-wenn cs den Kampf gilt, und die Klampfe,
Venn ein Arbeitstag mit einer Fahrt durch

Len Abend beendet wird . In ihm ist wieder
wahre Volkskultur lebendig, es kennt wieder
Ergriffenheit von Natur und dem Göttlichen.
Dieses Geschlecht weiß aber auch zu mar¬
schieren und kennt nicht mehr jene in Welt-
Semdheit gesteigerte Romantik früherer Wan¬
dervögel. Auf ihm wollen wir unsere neue
Kolkskultur aufbauen.

Keinen Menschen hat die junge Generation
w sehr als ihr Ideal empfunden wie Wurche,
Sen Soldaten und Wandervogel. Er ist der
ueue Mensch. Ihm gilt die deutsche Revo¬
lution nach innen.

Sie schneebedecktenGipfel Hochoben. Der Be¬
nediktiner-Abtei Ettal und ihrer Kirche in
herrlichem bayernchen Barock gilt ein kurzer
Besuch. Bon Garmisch-Partenkirchen führt
und die Zugspitzbahn zum Schneeferncrhaus.
Im Sonnenschein glitzern R .eßer- und Eibsee.
Rechts und llmks breiten sich gleich kostbaren
Teppichen blumenbesäte Almwiesen aus . Ro¬
tes Herrgottsblut und blauer Enzian , gelbe
Butterblumen nnd tiefrotes Tausendgülden¬
kraut. Mit der Drahtseilbahn gehts zum höch¬
sten Gipfel Deutschlands . Die Schlageter -Ta-
sel an hoher Felswand ist eine ernste Mah-
nuna.

Ueber Msttenwald , die alte Geigenbauer¬
stadt, führt uns der Weg zu dem gigantischen
Walchenscekraftwerk, vom idyllischen „Schmied
vom Kochel" an stetig wechselnden Bildern
»oröei über Bad Tölz , Wiessee , Tegernsee,
-chltersee, Miesbach und Bad Aibling . See-

örnck am Chiemsee und das liebliche Traun¬
stein sieaen hinter uns.

Das Auge kann sich kaum sattsehen an all
der Schönheit . Das nächste Ziel ist Bad Rei-
we-ihall mit seinen herrlichen Kuranlagen.
Die Schwebebahn führt uns zum Predigtstnbl
Epor . Am Abend erfreuen wir uns beim
Schroffenwirt , dem „Linder Harrst", am
SHrchplatlker und Watschentanz, an Jodeln
nnd Zitherspiel . Steil ragen die Felsen aus
dem Königs« -mvor. Der Watzmann scheint
das -üerliche BarBolomä erdrücken zu wollen.

Von Verchtsgadcn ans ersteigen wir den
Obersalzberg , st - en dann vor des Fübrers
Landhaus „Warst-afeld". Im „Hofschaffer" hal-
<en wir frohe Rast. Wir sehen die Pracht und
->en Prunk von Schloß Herrenchiemsee. Mit
-em Schiff umfahren wir die Fraueninsel.

Man. muß unter der Führung von „Fon¬
serl" dem Urenkel Andreas Hofers , und mit
Sem „Schandi " diese Reise erlebt haben, um
"erstehen zu können, warum in Vrien zum
Abschied dGsen beiden und dem Meister Kühn-
bolb, dessen Hand sicher das Steuer durch den
die Berge führte , unser Dank so herzlich gilt.
In München noch ein Rundgang durchs deut-
-che Museum , eine Besichtigung der Frauen¬
kirche — ein „Maß " im Hofbräu.

Dann trägt uns donnernd der Zug aus der
«balle. Ein letztes Lebewohl noch dem schönen
Bayern und seinen Menschen, seinen Bergen
mrd Blumen , seinen Seen und Schluchten,
-in von Herzen kommendes „Auf Wieder¬
sehn:" zugleich.

Ganz leise! — — Nur schwer findet man
-nieder in die Wirklichkeit zurück. — — Am
Abend treffe ich die anderen Teilnehmer der
Aabrt des „Angriff"-Reisedienstes auf dem
Bahnhof wieder. Jeder hat Freude in den
Anaen nnd bedauert, daß man scheiden muß.
Meine Wirtin bat mir noch einen großen
Itrarrß frischen Flieder mitgegeben.
>Die Reichsbahn hat uns Wagen reservrert.

Es gebt wieder nach Berlin.
Norbei fliegen wieder die schönen Flecken

stillen Friedens . Noch einmal fahren wir über
Sie Peene, die breit und rühm im Abendrot
steat. Langsam aleiten die schweren Segel¬
schiffe über das Wasser. Die werdend-n Rin¬
der werden immer ruhiger . Lene schläft die
Welt ein. Nur unser Zug brau -' ' Berlin ent-
-eaen. Ich atme den Duft deS Flieders und
fließe die Anaen. Dre kösklrcben Tage äm
Ostseestrand irr Koserow will ich mir einpra
zcn und nicht vergessen!

Wenn in stiller Stunde Träume mich .
sweb-

Bringe froste Kunde. Geister ungeseh'
R - d-n von d>"" o — —-iner  Heimat w
Stillem Meeresstrande , düster« Wald-

srevier.
Hertha H.

Wie ich zu Adolf Wer dm
Ein Bekenntnis aus Oesterreich

Von Mirko Ielusich
Tie RcichSleitung des Kampfbundes für

Deutsche Kultur bestellte vor einiger Zeit
den Dichter Mirko Jelusich  zum Leiter
der Ortsgruppe Wien. Jelusich, der sich mit
seiner künstlerisch ungewöhnlich hochwertigen
Romanen „Caesar ", „Don Juan"  und
„E r o m w e l l" als Epiker von hohem Rang
erwiesen hat, verkörpert jenen für Oester¬
reich bezeichnenden Typus , dem der Wea
zum Deutschtum nicht leicht gemacht worden
ist — führte dieser Weg doch durch alle jene
Nöte innerer und äußerer Art , an .denen die
Vorkriegsverhältnisse in Oesterreich so reich
waren . Letzte Klarheit schuf aber auch Sa bas
Fronterlebnis . Nicht zuletzt eine in der an¬
gedeuteten Weise innerlich eroberte Deutsch-
heit dürfte geeignet sein, unseren Geist allem
Widerstand zum Trotz als unüberwindlich
zu bewähren.
In diesen Tagen , wo die gegensätzlichen

-rrontcn sich immer klarer hervorheben und
abgreirzen, wo es darauf ankommt, endgültig
sich festzulegen, Farbe zu bekennen, wo Ent¬
scheidungen fallen, die vielleicht für Jahrhun¬
derte Gültigkeit erhalten — in diesen Tagen
lühle auch ich das Bedürfnis , ein Bekenntnis
abzulegen, mein inneres Ringen zn offenbaren
nnd die Entscheidung, die in mir gefallen ist,
und auf diese Art . vielfachen Zweifeln, viel-
nrcherr Befremden und — ich verhehle es mir
nicht — vielfacher Anfeindung ein Ende zu be¬
reiten. .Dieses Bedürfnis , diese Notwendig¬
keit drängt sich mir um so gebieterischer ans,
ie stärker ich ohne mein Zutun in den Vorder¬
er und der deutschen Erneucrungsbewegung
gedrängt werde, je mehr meine Vorgesetzten
Partcistellcn mich mit Aufgaben betrauen , die
n'rr Sic kulturelle Entwicklung, des Deutsch¬
er ins in Oesterreich von ausschlaggebender
Bedeumiig sind. So spreche ich also dieses Be-
iennirris, so rede ich, der ich meinen inneren
Kamps um Erkenntnis und Klarheit sonst
ängstlich zu verhehlen gewohnt bin, zum
ersten- und letztenmal von mir , so offenbare
ch, freiwillig vor das Gericht des ganzen deut-
ch-.-,! Volkes tretend , mein ganzes Sein und

Gae vertrauensvoll das Urteil in die Hände
der Nation , die mix̂ das Höchste ist auf Erden.

Zweifel, Befremden und Anfeindung, von
d,nen ich eingangs sprach, knüpfen sich vor
allem an meinen nichtdeutschen Namen. Mit
aiejem also muß ich beginnen, um die notrven-

! d-.a>: Klarheit zu schassen,
j Ich bin der Sohn eines kroatischen BaterS> uns einer deutschen Mutter . Umstände, die
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hier zu berühren überflüssig sind, brachten mei¬
nen Vater Anselm aus seiner südlichen Heimat
noch Deutschböhmen, wo er meine Mutter
Friederike, die Tochter des Prager Leihamts-
dircktors Friedrich Straffer kennen lernte und
ehelichte. In Dentschböhmenbin auch ich ge¬
boren! hier jedoch setzt bereits jene Härte des
Schicksals ein, die meinen Weg schwieriger
machte als den anderer , aber freilich zugleich
auch mich mehr härtete, mich klarer, unbeding¬
ter . zielbewußter machte als andere.

Meine Taufe fand in der einzigen tschechi¬
schen Enklave dieses kerndeutschen Gebietes
statt! da sie auf den Stephanitag fiel, wollte
mein Vater mir den Namen dieses Heiligen
gehen,' meine Mutter aber, schwärmerische
Wagneranhängerin , setzte ihren Willen durch,
mich Siegfried taufen zu lassen! der tschechische
Pfarrer jedoch slavisierte diesen Namen eigen¬
mächtig (ein vielfach gebräuchlicherVorgang:
aus Karl wird Dragutin gemacht, aus Ludwig
Ljudewit usw.i, so daß der kroatische Zuname
mit dem nun slavischen Vornamen jene Amal¬
gamierung eiuging, die mich endgültig festzu-
lcgen schien.

Wenige Jahre nach meiner Geburt über¬
siedelten meine Eltern nach Wien, das mir zur
eigentlichen Heimat geworden ist. Deutsch
waren die Freunde , mit denen ich spielte und
später lernte , schwärmte, mit an deutscher
Größe begeisterte: deutsch waren die Schulen,
die ich besuchte: deutsch die Dichter und Künst¬
ler , mit denen meine hochgebildete Mutter
mich von frühester Jugend — als siebenjähri¬
ges Kind kannte ich schon Goethes „Prome¬
theus" auswendig — vertraut machte. Erst
heute verstehe icki das mbe Ringen um die
Seele des Kindes, Sen lautlosen Kampf zwi¬
schen dem stolzen, dinarischen Vater , dem sein
jahrtausendealter Name unendlich viel bedeu¬
tete, und der fränschen Mutter , die ihr Kind
für jenes Volk in Anspruch nahm, dem sie
selbst gehörte. Mich zog alles zum Deutschtum:
aber der armseligen Pennalie , deren Band ich
unter der Weste trug , konnte ich nur heimlich
angehören! alle meine Freunde auf der Hoch¬
schule trugen Farben : ich durfte es nicht: die
deutsche Jugend vereinigte sich zu jubelnden
Feiern , in denen sie ihr völkisches Bekenntnis
kn alle Welt hinausschrie: ich mußte abseits
stehen, mußte es auch dort, wo nicht Vaters
Wille mich band, mußte es aus innerer Zer¬
rissenheit, die dem deutschen Volk nicht einen
„Halben" als unwillkommenen Gast aufdrän-
gen wollte: und es war meine einzige Genug¬
tuung, daß ich wenigstens bei den Kämpfen
'auf akademischem Boden mittun konnte, daß
es mir vergönnt war , da ich nun einmal mit
dem deutschen Volke nicht mich frenen durfte,
für dieses deutsche Volk zu kämpfen und Wun¬
den zu empfangen.

Meine schriftstellerische Laufbahn begann: ich
wurde Mitarbeiter der damals von dem zu
Unrecht vergessenen Wilhelm Freiherrn von
Appel in durchaus deutschem Sinne geleiteten
„Muskete", die bei aller Betonung des deut¬
schen Oesterreichertums für die engste Verbin¬
dung aller Deutschen eintrat . Männer wie der
nationale Sudetendeutsche Robert Hohl¬
baum,  der Preuße Karl Alexander Wilke,
wurden meine engsten Freunde : hier zum
erstenmal erfuhr ich beglückt, daß jene Zwie¬
spältigkeit meiner Geburt mich nicht von jener

Nation ausschloß, zu der mich jede Faser mei¬
nes Herzens zog: lernte ich, daß mau auch mit
einem nichtdeutschen Namen ein guter Deut-

! scher sein kann, wofern man nur den Willen
> hat, sich diesem herrlichen, großen deutschen

Volke ganz zu geben.
Noch immer aber war ein Rest von Zweifel

in mir : der Ausbruch des Krieges beseitigte
ihn vollends : der Augenblick, da ich zum er¬
stenmal die Uniform anzog, um für das
Deutschtum — denn daß dieser Krieg und die
Existenz des Deutschtums in Ser Welt und
nur für dieses geführt wurde, stand für mich
außer Frage — ins Feld zu ziehen, war ein
Augenblick des Rausches, den nur der begreift,
der nach langem Suchen endlich den klaren
Weg unbeirrbar vor sich sieht. So warf ich
mich in dieses Ringen mit so befreiter Brust
wie kaum ein anderer , trug Strapazen und
Miihsale mit innerer Beglücktheit, opferte mich
mit der Freude eines, der eine heilige Auf¬
gabe vor sich sieht.

Der Zusammenbruch traf mich schon in der
Front , in der ich heute stehe. Leitende süd-
slavische Kreise, die damals nach europäisch
kultivierten Menschen fahndeten, wandten sich
durch Mittelsmänner an mich, versprachen mir
goldene Berge : ich wies sie achselzuckend ab,
zog es vor, mit meinem in Not, Elend,
Schmach geratenen Volk Not, Elend, Schmach
zn teilen, den Blick auf jenes Ziel gerichtet,
das ich mir selbst gestellt hatte : für den deut¬
schen Geist und seinen Sieg , an dem ich nicht
zweifelte, tätig zu sein.

Es ist dem deutschen Volke eigentümlich, daß
es Männer arischen Blutes aus allen Natio¬
nen aufnimmt , mit seinen Mutterarmen , in
die jene Männer sich werfen, umschließt, sie
sich völlig zu eigen macht: das Preußentum ist
bezeichnend dafür , die Hugenottenemigranten,
Männer wie Prinz Eugen von Savoyen,
Adalbert von Chamisso, Houston Stewart
Chamberlain sind es. Mit demselben Rechte
wie diese Männer beanspruche auch ich, der
von Vaterseite Rasseuverwandte von Mutter¬
seite Volksgleiche Volksrecht in der Nation,
die mir Alles ist, deren Größe allein meine
Arbeit gilt und in deren heiligem Boden einst
zu ruhen mir letztes Ziel bedeutet.

ZunsMiWe StmliMn
Der französische Bürger und die Stcuersrage

Neulich fanden in Paris und sämtlichen grö¬
ßeren Orten Frankreichs Protestversammlun-
gen und Demonstrationen der Arbeitgeber-
und Arbeitnehmerverbänüe , des gewerblichen
Mittelstandes und aller sonstigen Berufsorga¬
nisationen statt, in denen man ganz energisch
und scharf gegen die von der Regierung ge¬
planten Steuererhöhungen  Stellung
nahm.

Das Wort Steuernzahlen ist bei den Fran¬
zosen ein Wort , das sie in Wut und in einen
gereizten Zustand versehen kann. Kein Stand
ist in Frankreich verhaßter als der des „Per-
cepteur", des Steuereinnehmers , und tatsäch¬
lich mutz er den beißenden Spott über sich er¬
gehen lassen. Sobald es ans Stenerzahlen
geht, sieht der Franzose seinen Staat mit an¬
deren Augen an: dann besteht er mn mehr

i aus ein paar lächerlichen Bürokraten . „ronS-
^ de-cuir", deren einzige Funktion die ist, sich

hemmend zwischen die Rüder des wirtschaftli¬
chen Getriebes zu werfen. Es erscheint für der
französischen Bürger als ein Gebot der Klug
heit, diesen unnützen Drachcustaat auf all
mögliche nd erdenkbare Weise zu betrüge
und zu hinicraeheu. Das ist eine ganz besu¬
dele Merkwürdigkeit im Charakter de?-Citoye
Unter Umständen opfert er dem Staat qa
sein Blut , doch Nichtsein Geld:  das eine
gilt als heroisch, das andere ist in seinen Au
gen naiv und Summ. Mas die Pflicht des
Steuerzehleus angelst, io besteht auk diesen
Gebiet in Frankreich st> etwas wie cm be¬
ständiger Stellungskamps zwischen dem S *aa»
und seinen Bürgern : jeder betrügt nach besteig
Wissen und Können, und in breller Oesieni-
lichkeit tun sich VcratnngIü -ntsr und derglei¬
chen ans, in denen der ehemalige Stcuerbe-
amtc gegen ein angcmeffens Honorar die ein¬
zelnen Bürger unterrichtet, wie sie am vorteil¬
haftesten den Staat zu hrnt-' rgehen haben.

Der erbitterte Kampf um neue Steuern hat
in den letzten Monaten seinen Höhepunkt er¬
reicht. Seit einem Jahrhundert tr -llv zum er¬
sten Male wieder Volksstöude nrd nationale
Schichten auf den Plan , die sich, bisher in Leu
hintersten Linien aushielieu, und aus denen
man im besten Falle ganz vereinzelte L-Um-
men vernahm . „Die Hammel werden
toll !", heißt es überall . Sv etwa di- großen,
offiziell anerkannten Hnudelskörperschastev,
deren Interessen insgemein von ler Jusm -ma
tionspresse vertreten werden, und die sich bis
her darauf beschränkten, am Staate als dem
„metaphysischen Ungeheuer" Kritik zu üben,
ohne in der eigentlichen polnischen Schlacht
Stellung zu nehmen. Ein paar hundert mäch¬
tige Verbände haben in aller Eile ein gro
ßes „Comite de salnt vublire" gebildet, das
für ganz Frankreich diktatorische Maßnah
men trifft . Als ein vorzügliches Protest - unL
Propogandamittel erschein: diesem Ausschuß
die zeitweilige Schließung der Laken,
die nach dem Vorbild in Lmm und anderen
Städten der Provinz auch kürzlich in Paris
mit unleugbarem Erfolg ^urchgeführt wurde.
Die gesamte Geschäftswelt, ang-stangen bei den
Besitzern der eleaanten Vergniianngslokale»
bis herab zn den kleinsten Läden- bete! >gre sich
ausnahmslos an dieser ALcrr-rr. D . r „Verband
der Steuerzahler " will natttrl '-ch nicht zurück¬
stehen, und zwar aus Patriot ! .aus , ui-lst aus
niederem Interesse . Man ist vielfach, beson¬
ders in der Provinz , dahin gekommen, den
offenen Steuerstreik als ein Gebot der Va¬
terlands liebe  zu bezeichnen, und mit tr'
koloren Fahnen geht man gegen die verhaßten
Steuerämter vor. „Diese seltsame Ansicht —
sie ist nicht etwa nur Heuchelei, sondern tiell
Ueberzengung — entspringt der festen Gewi- -
beit, daß der Sparstrumpf des Einzelnen ein
Nationalheiligtum ist, an das man im In
teresse Frankreichs selber nicht rühren dürfe",
schreibt ein deutscher Journalist.

Der immer stärker werdende Stcuersirell
wird mancherorts sogar von offenemH  o h n
begleitet und scharfe Ausfälle gegen den
Staat sind keine Seltenheit . — Schärfer uock
als bei den Steuerzahlern tritt di: Krisis
im Verhältnis des Staates zu seinen Bear»!
teu hervor , die bisher ohne Zweifel — bickon-
ders soweit es sich um eine Linksmehrheit han¬
delte — die stärksten Stützen des Regimes 8:l

Dsr iIün§1iiiA Im ktzusroksn
koivan von Hein ? LteZuvvoit

EopzriAstl 1932 bz: Ulbert langen , M -m-hon l kstirstae! in Omwemv
Niemals darf ein Mensch, niemals

ein Volk wähnen, das Ende sei gekom¬
men. Wenn wir das Andenken großer
Männer feiern, so geschieht es, um uns
mit großen Gedanken vertraut zn ma¬
chen, zu verbannen , was zerknirscht,
was den Aufflug lähmen kann. Güter¬
verlust läßt sich ersetzen, über andern
Verlust tröstet die Zeit , nur ein Nebel
ist unheilbar : wenn der Mensch sich
selbst aufgibt . . .

(Rede Johannes von Müllers über
den Ruhm Friedrichs des Großen)
Ein Ueberlebender.

Welches Datum auf dem Kalender stand?
N >e sollte ich das wissen. Bienenschwärme
s-Ltte ich im Kopf, aber keine gesammelten
Gedanken. Wie mir zumute war ? Wie im
letzten Akt eines Trauerspiels : Bald ist es
vus, bald fällt der Vorhang , bald müssen
wir heim. Was soll jetzt noch folgen, wo die
besten Helden tot sind? Nun trete ich selber
von der klirrenden Bühne ab, auf der ich
mit Gewehr und Harnisch, mit Eid und Gas¬
maske stehen mutzte! -

Ich tippelte von Camines nach Wevelghem
Mevelghem und von Wevelghem nach Kor-
tryk. Was tippeln war ? Nicht gehen und
nicht laufen , nicht wandern und nicht mar¬
schieren. Dieses Tippeln war etwas Trost¬
loses. Wer tippelte, hatte überall Hunger.
Im Schädel, im Herzen, im Magen. Wer tip¬
pelte, der hatte Blasen an den Füßen und
einen Wolf. Wer tippelte, der kam nicht
besser vorwärts als ein rostiger Nagel durchs
Brett . Wer tippelte , der war müde, dem
war alles gleichgültig; der mochte nicht
trinken und nicht seufzen, der mochte nicht
weinen und nicht beten. Wer tippelte, der
mochte nur tippeln.

Ich tippelte von Camines nach Wevelghem
und von Wevelghem nach Kortrhk. Das Da¬
tum habe ich vergessen; es gab ja keine
Sonntage und keine Werktage mehr, es gab
nur Dreck und Blut und Kreuze und Ge¬
stank. Es gab nur jammernde, berstende, don¬
nernde Geräusche.

In Wevelghem packte man schon ein: Prot¬
zen, Menschen, Pferde » Kanonen. Alles aus
einen Haufen. Gewiß, der Vorhang würde
bald fallen . Ein Verwundeter, der nur mit
einem Auge durch den Kopfverband schielte,
richtete sich von seiner Bahre hoch und schrie
Wie ein Besessener: „Manes , he, Man«» Him¬
merod!"

Ich tippelte weiter mit dem Sturmgepäck,
mein Kreuz war wund wie verbranntes
Fleisch. Aber der Zerschossene schrie immer
noch: „Manes , he, Manes Himmerod!"

Da rupfte mich ein Sanitäter am Aermel:
„Du, der meint dich!"

„Mich?"
Barmherziger , da fiel mir ein, daß ich seit

22 Jahren schon Manes Himmerod hieß. Ich
hatte das ganz und gar vergessen. Da war
ich zurückgelaufen, ich kam aber zn spät;
Der Verwundete war schon tot . Lukas AlberS
hatte er geheißen, nun trug er diesen Namen
nur noch auf der Erkennungsmarke, sein
Gesicht hatte schon lange nicht mehr nach Lu¬
kas Albers ausgesehen. Eher nach Sebastian.
Oder nach sonst einem heiligen Märtyrer . Es
gab ja damals Regimenter von Sebastianen,
es gab ja nur noch Thebaische Legionen.

Da fiel mir auch das Datum wieder ein:
Meine Mutter hatte Sterbetag , und Mutters
Sterbetag war zugleich mein Geburtstag , so
früh hatte ich mich schuldig gemacht.

Am Weg stand ein zerschossener Baum»
der seine Stümpfe ungetröstet von sich streck¬
te. Armer Bruder Baum . Im Graben lag
ein vergastes Pferd , sein Bauch sah aus wie
ein gedunsener Ballon . Kamerad Pferd . Und
sieben Kanoniere hockten, jeder einen Fetzen
Papier in den Fingern , auf einer Latrinen¬
stange. Wie Spatzen auf dem Telephon¬
draht . Sie stierten vor sich und in sich, Protz¬
ten ab, waren aber zu gehetzt, um Genuß
davon zu haben. Sie sprachen vom Frieden
und vom Durchhalten, von Wilson und vom
Papst.

Tiefe Mitternacht war es, als ich ankam
in Kortryk. Ich kannte diese Heimar der
flandrischen Spitzenklöppler von früher her,
heute aber fand ich mich nicht zurecht. Viele
Kirchtürme standen nicht mehr, viele Denk¬
mäler und Brunnenfiguren fehlten aus den
Sockeln. In Kortrhk sollte mein Regiment
in Ruhe liegen, hatten mir die Feldgendar¬
men auf den Verbandplätzen gesagt. Und ich
suchte zwischen den schnarchenden Backstein- >
Häusern, ich fragte mich durch, keiner wußte !
etwas. Bis ich am Handelsgericht, wo es
stockfinster war , einen Soldaten traf , den
ich um seinen warmen Mantel beneidete.
„Kamerad, fünfte Grenadiere , wo finde ich
die?"

Der Soldat zeigte über das kleckernde
Wasser der Lhs, ich müsse wieder zurück,
ich sei ja viel z« weit gelaufen. Und als ich

„Danke Kamerad" sagte, sah ich erst das
goldene Eichenlaub am Kragen des Ge¬
nerals . Ich wollte schleunigst meine Männ¬
chen machen, da winkte der Hohe ab und
mir war wieder leichter ums Herz. Dann
wurde schon ein Schreiten aus meinem Tip-
Poln, ich spürte den Wolf nicht mehr, nur
die Füße brannten noch und mein Kops schie.i
eiserne Klammern zn tragen.

Bald war ich aus der Stadt , der Weg¬
weiser zeigte nach Lauwe, da tauchte noch
ein letzter Giebel aus dem Oktobernebel,
ein Giebel mit einer Lampe hinter den
ängstlich abgedichteten Fenstern. 5. Grena¬
diere, 1. Kompagnie, stand auf einem Brett.
Ich trat in den Flur , wo es nach Tabak
und Petroleum roch. Der Spieß saß einge¬
schlafen hinter seinem Tisch, man hätte ihm
die Kasse klauen können. Neben dem Pick¬
napf voll Graupenschleim stand das Tinten¬
faß, neben dem Tintenfaß ein Kochgeschirr
mit Dörrgemüse: Kälberzähne und Draht¬
verhau also, die Galamahlzeit der Blockier¬
ten ! Fehlten nur noch der Klippfisch, das
Heldenfett und die Steckrüben. Ich schüttelte
mich und hörte dann meine eigene Stimme
wieder, die mir fremd klang: „Aus Stel¬
lung zurück, Herr Feldwebel!"

Der Spieß zuckte zusammen, rieb sich die
Augen, gähnte : „Name?"

Ich verbiß die Antwort . Warum tat der
Schöps so wichtig?

Mso fragte er noch einmal , jetzt aber
barsch «nd sehr dienstlich: „Name?"

Was war in den gefahren ? Ich stellte die
Knarre in die Ecke, schüttelte den Sturmsack
vom Kreuz, löste das Koppel, riß den Stahl¬
helm vom Kopf.

„Mensch, Himmerod, du ? Wie siehst« aus?
Selb , grün , steinalt . Wo sind die andern ?"

„Bin ich denn der erste, Herr Feldwebel?"
„Klar , Mensch!"
„Dann kommt auch keiner mehr, Herr

Feldwebel!"
„Und der Bataillöner ?"
„Der Graf ? Beim lieben Gott , Herr

Feldwebel!"
Du bist der einzige?"
Ich schämte mich.
„Willst- was essen?"
„Hab vor Hunger keine« Hnngtt mehr!"
„Nen Schluck Rum ?"
„Auch nicht!"
„Zigarre ?"
„Her damit !"
Ich hockt« qualmen* auf einem Schemel.

Den Rauch fraß ich gierig in die Lunge, wäh¬
rend der Spieß mit kratzender Feder einen
Zettel beschrieb. Er sprach kein Wort dabei,
ich fcch nur wie sein Schnurrbart tropfte, da»
kam von den Augen her. Arme» Luder,

beten. Gewiß, es rächt sich auch hier eine alte
Schuld: bei Len vorjährigen Wahlen war
ihnen feierlichst non der gesamten Lst-ken ver¬
sprochen worden, daß unter keinen Umständen
an ihren Gehältern und Bezügen gerührt
würde. Damit lag auf der Hand, daß Sie Löhne
der Arbeiter überhaupt nicht augeiasiet wür¬
den. Längst schon sind die großen französischen
Beamtenverbände mit de« Â Settrrgewerk-
schaften solidarisch. Die „NWdeMon llrallv-
nale" gehört als SonderWMMi her oSe«
„Conföde'ration Göne'rale MWttsaM ? o« und,
nachdem nun auch die kr>n»inuni»
fltstyen Organisationen dem gemeinsamen
Kampfe beigetreten sind, erscheint die Front
geschlossen. Trotz aller Warnungen sind die
Staatsbeamten zu aktivem Protest  über«
gegangen, indem sie Demonstrationsstreik in*
szenierten.

Was die finanzielle Situativ»
Frankreichs angelst, so ist diese bei Licht be¬
sehen, gar nicht so verzweifelt, wie man sie
vielfach darstellen möchte. Einige Schwarzseher
behaupten natürlich, Frankreich sei völlig rui¬
niert und stehe vor dem Bankerott , und man
führt eins Menge Ziffern an. Eine Staats¬
schuld von 800 Milliarden , einen Verlust der
Börssnwerte von 483 Milliarden , die Vernich¬
tung der tatkräftigen Bolkskiassen, des Acker¬
baues-, der Industrie , des Handels usw. zugun¬
sten der ewigen Vlistsangcr am Staat . Aber
andere Kreise in Frankreich halten den Pessi¬
misten wieder andere Ziffern entgegen: so, die
n «geminderte Sparkraft der Na¬
tion,  die nach wie vor gewaltige Milliarden¬
werte schafft, die ungeheure Thesaurisation»
die man bei niedrigster Schätzung auf 25 Mil¬
liarden berechnet, die Leichtigkeit, mit der trotz
Krisis und Vertrauensschwund innerhalb kür¬
zester Zeit neulich zwei Milliarden Staatsan¬
leihe gezeichnet wurden , und zwar ausschließ¬
lich von französischen Kleinsparern.

Gewiß ist auch in Frankreich die Weltde¬
pression fühlbar , aber doch beileibe nicht in dem
Matze vüe das in den anderen Ländern der
Fall ist, und der Lebensstandard - es bürger¬
lichen Durchfchnittsfranzosen unterscheidet sich
kaum von dem der gesegneten Prosperity . Es
gibt zwar auch in Frankreich Arbeitslose, aber
nur wenig mehr als 300 000. Eine fast ver¬
schwindend geringe Ziffer , spüren das Bedürf¬
nis , sich als solche bei den öffentlichen Für-
sorgeämiern einschreiben zu lassen, während
die Mehrzahl von ihren Reserven zehrt und
ans bessere Zellen wartet . Der Vergleich mit
Deutschland ist geradezu grotesk, so daß der
Franzose sich von deutschen Zuständen nicht die
mindeste Vorstellung machen kann, wodurch
das völlige Unverständnis auch in politischer
Beziehung erklärlich wird.

Nach all dem Gesagten könnte der Anschein
erweckt werden, daß Frankreich sich in einem
Zustande größter innerer Unordnung befinde,
die Zügel scheinen Sen Staatsftthrern entfal¬
len zu sein, aber wir müssen doch bei nahem
Hinsehen feststellen, daßdem nicht so  ist.
Jede außenpolitische Stellungnahme steht daS
französische Volk in einer beispielhaften Ge¬
schlossenheit: alles für Frankreich!

Nene Systeme, neue Machtverbindungen,
neue Ideologien steigen a« f, aber der Gang
der europäischen Entwicklung ist immer noch
zum großen Teile den Interventionen fran¬
zösischer Politik preis-gegeben.

dachte ich, wie hast du uns früher geschliffen»
jetzt läufst du aus wie Butter!

Der Spieß schrieb an dem Zettel eine volle
Stunde . Dieses tote Schweigen in der Bude
war eine Qual . An der Wand tickte und
pendelte unentwegt eine flämische Holzuhr»
in der Ferne ein Rollen und Knurren »nd
Blitzen. Sonst nichts.

„Da", sagte der Spieß . Er stand ans dabei»
ganz lahm und schlapp. „Da, Himmerod, Ur¬
laubschein, vier Wochen, aber inzwischen geht
die Geschichte zu Ende. Nimm auch das Gells
hier mit !"

Er bot mir die Hand. Zum erstenmal. Ich
schlug ein, und als ich seine Augen suchte,
versteckte er sie.

„Mir ist was drin geflogen, Himmerod!" '
Ich ging, draußen dammerne ,a>on der

Morgen , richtiges Ofsensivwetter für die an¬
dern : Westwind, Dunst, Flieger . Nie wor
das anders gewesen.

Und noch einmal rief mich der Spieß zu¬
rück: „Bist ja aus Köln, Himmerod! Geh doch
den langen Quambusch besuchen, der lieg^ in
Brühl und hat keinen Kopp mehr !"

„Mal sehen, Herr Feldwebel!"
Ich dachte: Ausgerechnet den Quambusch,

den Kompagnieführer ! Der mich wegen einer
dummen Keilerei neulich zwei Stunden nach¬
exerzieren ließ. Und das mitten im Krieg,
keine tausend Meter hinterm Graben . Mag er
gesund werden, aber besuchen? Bin kein
Schmuser!

Am Bahnhof kontrollierte man mich drei¬
mal , der vielen Deserteure wegen. Und ein
Eisenbahner flüsterte mir zu: „Zwanzig Züge
müssen wir bis morgen schaffen. Mensch.
Rückzug, dicke Luft , ist aber gut so!"

Gut so? Die Etappenschweine rülpsten doch
immer am lautesten.

Ein andrer drückte mir ein Flugblatt in
die Faust : Urlauber , kehrt nicht zurück, klär»
die Massen der Heimat auf - -

Wo war der Kerl, schon verschwunden?
So 'n Held und Schreibstubenbulle. Jetzt
glaubte ich es fest. Jetzt zweifelte ich nicht
mehr : Bald sinkt der Vorhang , wir sind be¬
siegt, das beste Möbel zerfällt vom Wurm.
Hunger an der Front , Hunger zu Haus»
Fettlebe und Flugblätter in der Etappe!

Was tat der Soldat , wenn er Ruhe hatte
oder mit der Eisenbahn fuhr ? Er pennte.
Was pennen hieß? Nicht schlafen und nicht
schlummern. Pennen war das Wonnigste»
was man dem Muskoten bescheren konnte.
Bei Lens wurde einmal das Telephonkabel
zerschossen, Freiwillige sollten im Trommel»
feuer flicken. Belohnung : Zwei Büchsen Oel-
sardienen.

(Fortsetzung folgt).
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